
Erscheint
» ö ch ent l ich einmal

in

Zürich iLchweiz )

ilirlaz
A. Hcrter , Hottingcn - Zürich

Ksfiliostraxc S.

�oSseiidiingrll
franco gegen franco .

Gewöhnliche Briefe
klach der Schweiz kosten

Tovpelporko .

Der SoMdemckrat
Jentrat - Hrgan der deutschen Sozialdemokratie

Aösnnements
« nden nur brim Berlag und
desien beiannten Agentin ent»
gegengenommcn und zwar zum

voran « zahlbaren
BierteljahrSpreis von i

Kr. 2. —für die Schweiz sltreuzband )
Ml. 3. — für Deutiüiland lEouvert )
fl. l . 70 für Oesterreich Gouvert )
Kr. 2. »0 für alle übrigen Länder de»

Weltpostvereins ( Kreuzband ) .

Zuserite
Die dreigefpaltene Petitzeile

25 «>s. — 20 Psg.

R ? 27 . Donnerstag , 30 . Juni . 1881 .

"™0Jia " ,, ?0' r0t " in Deutschland al » auch in Oesterreich verboten ist, bezw. verfolgt wird , und die dortigen
unk SHfi&e «' den unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briese von dort an uns
dors sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äusterste Vorficht im Postverlehr nothwendig und
de. - - »k �orstchtSmastregel versällM , werden , die Brieimarder über den wahren Absender und Emptänger , sowie den InhaltSendungen zu tauichen , und lehtere dadurch zu schütze», hauptersordernitz ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

Avis an die Sorresvondente » und Abonae »ten des „Soiialdemodrat " .
als möglich an den . Sozialdemokrat - resp. Pesten Verlag selbst adresstren . iondcrn stch möglichst an irgend eine unverdächtige

* aullcrhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche stch dann mit uns in Verbindung setzte anderseits aber dach
»rfnmLnk�� imtgetlmlt werden . In jweif . lhakten Fällen empfiehlt sich behufs größererSicherheit Rekoinniaildirung . soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch kosten scheuen, um trotz aller ent»gegenstehenden Schwierigkeiten den , Sozialdemokrat ' unser » Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Abonnements - Einladung .
Kit dieser Rummer beginnt ein neues Ouartalsabonnement aus den . Sozialdem . '' ersuchen unsere Leser, ihr Abonnement rechtzeitig zu erneuern , sowie für Gewi »-

nnng neuer Abonnenien unabläsfig thätig zu sein. Weder das Abonnement ausoen . . Sozialdemokrat " noch das Empfehlen desselben ist in Deutschlandstrafbar , sondcr » lediglich die direkte Berbreitung .
" « oiialdemokrat " wurde vom letzten Parte , kongreh einstimmig

lands erklär?
' �osstst der sozialistischen Arbeiterpartei Deutsch -

li !?� b�r aus , ahlbare Abonnementspreis de» . Sozialdem . - beträgt viertelil .
s chl ° n d und Oesterreich 3 Mark <7 st. 70 kr. ), wofür da» Blatt

für alle
Q

"q' -*
�o ss e n er Brief versandt w ird ; für die S chw e i z 2 Fr. ,

V r ,
Lander de» Weltpostvereins 2. Fr. »0 Cts . (unter Band) . Dieser

ermädi�I ! . namentlich in Deutschland , bedeutend
Bei u a im « " a ' " ' n " ,n f. i4 die Genossen - in . » Ortes ZUM
adreüen aem�ik» _

0 d e rein i ge n. Wenn UN » erd ächtige Empfangs -
Bertbeiluva ki "k" ' � f " 8 gewechselt wird, wenn serner die geheime
der n e k , �

' abonnirten Genosten vorsichtig geschieht : dann ist die Gefahr
den V. i . - i k"� Gesammtbezug weit geringer wie beiorn • oriezsendungen .
it.nlil l" Hl SfÄ . " " 1 t5nnfn >n Doppelbrief übermittelt werden ) bei größeren Be-
an inH. ? m l in Packet vorzuziehen . Bei Bezug von zehn Exemplaren
SwL CuartaI auf M. 1. 80. franko in « Haus festgesetzt, und ist der
a,,« >.

' nonailich mit 60 Pf . im Borau » einzusenden . Sämmtlichc Sendungen werdengut verpackt, nicht in der Schweiz, sondern in Deutschlaud ausgegeben .
o. ik""?!' 1,- ■atttr Siin6tt Nst�den für »oll angenommen ; größere Beiträge in Papier -geld mittelst eingeschriebenem Brief oder Post . Einzahlung .
f, ? ™ ron"b1ti� bei «inzelbestellungen an den Verlag von A. Hertel , »afinostraße 3.
voittngen . zjurich . be, gemeinsamem Abonnement und um Ausschlüsse an die b e -
in k

n ' - I * 8 ' n ' ' n in Deutschland , oder an die Unterzeichneten durch Vermittlungin in Schweiz oder sonst im Ausland lebender Freunde .Da Nicht unbedeutende Kosten durch ungenügende » Frankiren entstehen , so machm
»i » rnT . aU

» ISlm' ba6 einia4t ®ricfe <bis 15 Gramm » nach der Schwei, 20 Psg.
resp 10�l?' ,er schwereren Briefen je 15 Gramm weitere 20 Psg . ,

«b - nnem - ntspr - iseS bei Beginn de « Ouartale « anunsere Vertrauensmänner und Mlialeverwalter ift unerläßlich : '
Parte , genossen ? Sammelt Such um Eure Fahne und benlltzt die Euch gegebeneWaste m,t Eifer und Geschick; seid rührig und thut Sure Pflicht !

_
R- datlion und Expedition deS „ Sozialdemokrat " .

An die Parteiaenossen in

im Ausland .
Genossen !

Tie Reaklion hat einen neuen Streich gegen uns geführt .

Feig und tückisch hat man gewartet bis der Reichstag geschlossen

ist , um geschützt vor unangenehmen Interpellationen weitere

Hunderttausende deutscher Staatsbürger ihrer elementarsten Rechte

zu berauben . Ueber die Stadt und die Amtshaupt -

Mannschaft Leipzig ist der kleine Belagerungs -

zustand verhängt worden .

Ihr seht , Bismarck setzt Alles daran , um unsere Partei zu

vernichten . Er will die Vertreter des Proletariats mit Gewalt

mundtodt machen , nachdem er gesehen , daß sie seinen Volks -

betrug , genannt christliche Sozialpolitik , schonungslos vor der

Welt als Spiegelfechterei entlarvt haben , nachdem sie ihm gezeigt ,

daß die Arbeiter auf seinen Köder nicht anbeißen . Er kann nicht
dm Arbeiterfreund spielm , so lange die berufenen Vertreter

der Arbeiter ihn überwachen , ihm die falschen Karten aus der

Hand reißen und ihn bei jeder Gelegenheit entlarven als

falschen Spieler .
Darum setzt er alle Hebel in Bewegung , um sich die un -

bequemen Aufpasser vom Halse zu schaffen . Darum hat er die

sächsische Regierung zum Rachgebm gezwungen , wie er den ham -

burgischen Senat breitzuschlagen wußte . Und nachdem dieselbe

einmal A gesagt , wird sie auch, wenn ER es befiehlt , B

sagen . Mit demselben Recht wie für Leipzig kann und wird

der Belagerungszustand sür Dresden , Chemnitz , Zwickau , daS

ganze Erzgebirge verhängt werden .

Genossen! Die Situation unserer Partei ist eine ernste , wir

haben jetzt die Feuerprobe zu bestehen . Es gilt die Schläge der

Reaktion kräftig zu pariren , es gilt zu zeigen , daß wenn Bis -

marck auch die gesammte alte Welt unterjocht , die neue Welt ,
das Proletariat , sich nie und nimmer vor ihm beugt .

Es gilt , zu zeigen , daß wir uns nicht entmuthigen lassen ,

daß wir gewillt sind , fortzukämpsen — ohne Unterlaß .

Der Kampf aber erfordert Opfer .

Darum ergeht von Neuem die Aufforderung an Euch , Gmossen ,

chut was in Euren Kräften steht , um die Mittel zum Kampf

��J�eder' weitere Schlag , der gegen uns geführt wird , muß die

entgegengesetzte Wirkung von dem in unS hervorrufen , was

unsere Feinde bezwecken : er muß uns stählen , wenn wir m

Gefahr sind , im Kampfe nachzulassen, er muß uns a u f r ü t t e l n ,

wenn die Dauer des Kampfes unS zu ermüden droht , er muß

uns fester aneinander schließen anstatt uns auseinander .

zutreiben .
jahrelang haben wir gesungen :

„Schließt die Phalanx in dichten Reihen !

Jje höher unS umrauscht die Fluth ,

�e mehr mit der Begeist ' rung Gluth

Dem heil ' gen Kampfe uns zu weihen ! «

Heute gilt eS. das was wir gesungen haben , zu bew°hrhe . ten .

Tie Fluth steigt , Genossen , darum snschen Mnlh gefaßt .

Schließt die Phalanx !
Das sei unsere Antwort aus Bismarcks neuest «, Stte . ch

Vgen uns .
'

Zun , „Plebiszit ".
Die Zeitungen aller politischen Farben verkünden mit einer

etwas verdächtigen Einstimmigkeit , daß die Wahlen zum Reichs -
tag Mitte September stattfinden werden und der neue Reichstag
bereits im November zusammentreten solle .

Das kann wahr sein , es kann aber auch nicht wahr sein .
Jedenfalls hat Bismarck die besten Gründe von der Welt , um
das Volk über den Wahltermin zu täuschen , und er ist
wahrhaftig nicht der Mann , der in Bezug auf die Mittel skrupu -
lös ist . Wir haben bereits darauf aufmerksam gemacht , daß es
stch bei den nächsten Wahlen für Bismarck um Sein oder Nicht -
sein handelt .

Nicht bloß von unten , sondern auch von oben erwachsen
ihm mehr und mehr Hindernisse und Schwierigkeiten , — und

während im Volke der „ Umschwung nach links " in immer kräf -
tigeres Tempo kommt , werden die „Friktionen " bei Hofe immer

häufiger und heftiger . Der Heldengreis , bisher lammfromm ,
oder richtiger ausgedrückt : militärfromm , fängt an , in der Diktatur
seines herrischen Hausmeiers ein Haar zu finden und hat dem -
selben bei verschiedenen Gelegenheiten eine Opposition gemacht ,
welche sich durch die übliche DemissionSdrohung nicht heben
ließ . Die persönliche Stimmung des Kronprinzen , der Kaiserin
und anderer hoher und höchster Herrschaften gegen ben „ Allmäch -
tigen " ist genügend bekannt .

�azn kommt , daß die Maschinerie der Gerichte und der
obersten B e r rv a ltungsbchörden den Dienst zu versagen
kvginnt . Eifersüchtig auf die Omnipotenz der Polizei , haben die
Gerichte in letzter Zeit häufig freigesprochen , wo Bismarck eine
Berurtheilung forderte ; und sogar die berüchtigte Reichs -
H/J �dpts- tktzi ? ' �ift l - Oi luitjM . «. Ii „ t . v . - y — 0. Y— ■,

die aus Grund des Sozialistengesetzes erfolgte Konfiskation des

fortschrittlichen Berliner „ Börsenkourier " sür ungesetzlich zu er -

klären , und damit den Bismarck ' schen Plan , die gesammte Oppo -

fitionSpresse unter das Sozialistengesetz zu stellen , vereitelt .

Auch die jüngsten Minister - Erncnnungen sind durchaus nicht

ganz in dem Sinne Bismarcks . Der neue Kultusminister ist

der Mann der Hofpartei und ein ausgesprochener Gegner der

Bismarck ' schen Kirchenpolitik .
Um so besser paßt dem Herrn Reichskanzler der neue Minister

des Innern , Herr v. Puttkamer . Beschränkt , brutal , von keinem

Loyalitätsbedenken a la Eulenburg junior angekränkelt , wird er

die bevorstehende Wahlkampagne mit der unverfrorensten Rück -

sichtslosigkeit leiten .

„ Wer nicht für mich ist, ist wider mich . " Wehe dem Beamten ,

wehe dem irgendwie von der Regierung Abhängigen , der nicht

den nöthigen Eifer an den Tag legt l

Für Bismarck hat die bevorstehende Wahl die Bedeutung

eine ? Plebiszits . * )
Seine Stellung ist eine schwankende geworden , der Appell an8

Volk soll sie befestigen .
Darum diese demagogischen Kniffe und Pfiffe , dieses heuch -

lerische Buhlen um die Gunst des „ armen " oder „kleinen Mannes "

— und all diese kleinen und kleinlichen Kunstgriffchen , an die

uns Bismarcks Lehrmeister, Napoleon der Kleine , gewöhnt hat .

Entscheidet das Plebiszit zu Gunsten des hohenzollern ' schen
HauSmeiers , so hat er den Widerstand am Hofe überwunden ,

die Dynastie Hohenzollern — Vater und Sohn — muß Ordre

pariren .
Und in dem — nach statistischer Lebensberechnung vorauszusehenden

Fall , daß der 84jährige Vater im Laufe der nächsten Legislatur -

Periode von seinen Regierungssorgen erlöst wird , muß der söhn

und Nachfolger den ihm persönlich verhaßten Hausmeier als

Jnventarstück übernehmen .
Entscheidet dagegen das Plebiszit zu Ungunsten Bismarcks ,

so ist es mit der Hausmeierei vorbei , und wir könnten möglicher -

weise das interessante Schauspiel erleben , den Herrn Reichs «

kanzler unter dem stolzen Ruf : ant Cäsar , aut Nihil — ent¬

weder allmächtiger Diktator oder Nichts , den Staatsdienst

quittiren , in die Opposition übergehen und die Desorganisirungs -
arbeit , welche er 18 Jahre lang so erfolgreich von Innen

heraus betrieben hat , mit gleicher Energie und hoffentlich gleichem

Erfolg , von Außen , d. h. von den Oppositionsbänken statt

von dem Regierungstisch betreiben zu sehen .
Wie dem auch sei : Bismarck wird das Aeußerste aufbieten , am

Regierungstisch zu verbleiben und sein Puttkamer wird ihm in

diesem Bestreben sekundiren .

Die Ernennung Puttkamers zum Minister de ? Innern , das

heißt zum Leiter der nächsten Wahlen , kündigt uns an , daß

Bismarck in der kommenden Wahlkampagne von jedem ihm zu

Gebot stehenden Mittel , sei es gut oder schlecht, den rückstchts -

losesten und brutalsten Gebrauch machen wird .
�

Uns kann das nur angenehm sein. Die Rücksichtslosigkeit

und Brutalität der Feinde ist uns nichts Neues , sie kann un s

gegenüber nicht gesteigert werden — die anderen Opposition s -

*) LollSgericht .

Parteien sind aber auf eine solche Kampfweise nicht gefaßt , und
die Verwirrung , welche sie voraussichtlich in ihre Reihen tragen
wird , muß uns , muß der Sozialdemokratie zu statten kommen .

Wahrhaft komisch sind die Vorstellungen , welche die Organe
der verschiedenen Reaktions » und Bourgeoisparteien von der
Taktik unserer Partei haben . So gibt z. B. die sonst mit -
unter ziemlich vernünftige Berliner „Volkszeitung " der Besorgniß
Ausdruck , die Sozialdemokraten , denen bei der Wahl die Unter -
stützung der Konservativen zweifellos sicher sei, würden ihrerseits
wahrscheinlich die Konservativen unterstützen .

Wer so spricht , kmnt weder das Wesen noch die Geschichte
der Sozialdemokratie .

Die Sozialdemokratie ist konsequente Demokratie , und
kann als solche nie und nimmermehr mit den Konservativen ,
soll heißen den Reaktionären , Hand in Hand gehen , wie das die
inkonsequente Demokratie , z. B. die Schein - und After -
demokratie , genannt Fortschrittspartei , chut , welche die Politik
Bismarcks in der P h r a s e bekämpft , ihm aber durch Sankiionirung
der Borussifikation Deutschlands und durch Votirung des Militär -

budgets t h a t s ä ch l > ch die Mittel der Existenz und des Erfolges
liefert .

Auf politischem Gebiet gibt es nicht eine Frage , in

welcher die Sozialdemokratie dem Bismarck ' schen System nicht
diametral gegenüber stände , ebenso entschieden bekämpft sie es auf
dem wirthschaftlichen Gebiet ; und was die staatssozia -
t i st i s ch e n Experimente des Herrn Reichskanzlers anbelangt ,
die sämmtlichen liberalen Parteien den Kops verrückt haben , so
sind dieselben , wie das Liebknecht in seiner Rede gesagt hat ,
ohne jeglichen Einfluß auf die Stellung der Sozialdemokratie
zur Regierung .
was den Arbeitern " a - A. A Jlt reaktionären Motive und

liche, widerwillige Th ei lbewilligung ' �mus bewußt : sie nimmt ,

hinnimmt — entschlossen , das ganze Recht zu erobern , und

jede , dem Feind abgerungene Konzession als Waffe gegen ihn zu

benutzen .

Briese eines Achtundvierzigers .
Berlin , 22 . Juni .

Im Augmblick , wo ich dies schreibe , zupst Gretchen - Bismarck

noch immoi am Gänseblümchen : Soll ich ? Soll ich nicht ? Soll ich ?

Soll ich nicht ? Soll ich ? Soll ich nicht ? Und so weiter — wer weiß

wie lange . Das böse Unsallgesetz ! Dem braven Herrn Reichskanzler ,

der mit so genialer Leichtherzigleit in den Staatssozialismus hinein -

gesprungen ist , als handle es stch um die Einführung cinigei neuer

Kavallerrieregimenter , dämmert Hintennach die fürchterliche Wahrheit auf ,

daß mit dem Feuer nicht zu spielen ist, und daß es seine Gefahren hat ,

ein Feuerwerk in der Nähe eines Pulvermagazins abzubrennen . Der

Herr Reichskanzler , der sich aus « „ Berunjeniren " besser versteht , als aufs

Kalkuliren , hatte bei seinen Berechnungen den Faktor der Sozialdemo -

kratie ganz außer Acht gelassen . Er wähnte sie durch das Ausnahme -

gesetz vernichtet , und sieht nun zu seinem Schrecken , daß sie gesund

und munter auf dem Plan ist , uneingeladen bei der Parthie mitspielt

und seine besten Trumpskarten fix übertrumpft .

Soll ich ? Soll ich nicht ? Soll ich ? Soll ich nicht ?

Nämlich das Unsallgesetz annehmen , und mich blamiren ?

. Soll ich ? Soll ich nicht ?

Als ob es noch ein „ oder nicht " gäbe !

Blamirt hat ER sich auf alle Fälle , ob er annimmt oder ablehnt .

Blamirt hat ER sich aus alle Fälle , und auf alle Fälle der Sozial -

demokratie in die Hände gearbeitet .
Das Schicksal des Gänseblümchen zupfenden Gretchens war schon ent -

schieden , ehe es das erste Blatt ausrupfte .

Das Schicksal des Gänseblümchen zupfenden Bismarck war schon em-

schieden , ehe der Reichstag das unglückliche Unsallgesetz endgültig zerzaust

hatte .
„ Hat IHM schon ! "

Lassen wir Gretchen - Bismarck stehen , bis die gtchtkranken Beme Ihn

zum Sitzen und zur Beendigung des grausamen , selbstquälerischen Spiel «

zwingen .
Wozu das Geziere ?
ES kommt ja doch auf Eins heraus .

Der Bien ' muß .

Inzwischen findet der Bien ' einen kleinen Trost in einem neuen

Familientrumpf , welchen er soeben errungen hat . Unsere Leser kennen

doch den famosen R e i ch s l u l u , der mit dem R e i ch s h u n d nicht

zu verwechseln ist . Letzterer heißt Tiras und ersterer Wilhelm , was ein

Unterschied ist . Wilhelm , nämlich Bismarck , alias auch Reichsbenjamin .

Dieser Benjamin , Bismarcks Jüngster , hat seinem Vater mitunter

schwere Sorgen verursacht , denn er entwickelte einen solchen Hang zur

Beschaulichkeit und zu kneipendem NichtSthun und ein solches Talent zum

absoluten Susspensiren aller Hirnfunktionen , daß der Rcichsh — Pardon ,

der Reichslulu nicht einmal zur militärischen Karriere zu gebrauchen

war . Lulu nahm zu, zwar nicht an Weisheit und Verstand , aber an

Körpersülle und Stabilität seiner gewichtigen Persönlichkeit .
Was mit ihm thun ? Was aus ihm macheu ?

Lange hat SR gegrübelt ; — da endlich kam ihm ein rettender Ge -

danke .
Wer zu allem Anderem zu — genial ist , wird Geistlicher , so pflegte

man früher zu sagen .



Heute steht die Sache anders . Die Kirche ist von allen Seiten be-

drängt , sie kann keine dnnces * ) ( im englischen Lexikon nachzuschlagen ! )
mehr brauchen .

Um so kräftiger hat die Zeitgeschichte das berühmte Wort Oxensfterna ' s

über die Kunst des Regieren « bestätigt . Niemand weiß das besser als

ER . Und so hat er denn das alte Sprüchlein zeitgemäß variirt .

Wer zu allem Anderem zu — genial ist , wird Minister , oder

etwas Aehnliches .
Der Reichslulu ist zum Minister gemacht worden , oder zu etwas

Aehnlichem . Zum Staatssekretär im Reichskanzleramt , zum Handlanger

des Vizekanzlers .
Wem Gott ein Amt gibt , dem gibt er auch Verstand . Den Verstand

zu diesem Amt wird Lulu unzweifelhaft bekommen . Zumal er , wie

die Motive bei Schaffung der ihm verliehenen Stelle — sie wurde extra

für des Kanzlers Benjamin eingerichtet — besagen , eine „wohlgeschulte

Kraft " ist , freilich nur im Essen und Trinken , indeß das Weitere wird

nachfolgen .
Das Arrangement hat aber für IHN noch andere Vorthelle . Die

Art , wie er die Delbrücke , Achenbächer , Camphausen , Etilenburg und

andere Leidensgefährten traktirt hat , ist dem Lakaienvolke , aus welchem

bislang die Minister gewählt wurden , etwas zu „ h a u s k n e ch t a r t i g
"

( Ausdruck eines der Opfer ) erschienen , und selbst die bedientenhaftesten

Streber haben eine heftige Angst vor dem Mmisterwerden .

Nach Eulenburg ' s Abschlachtung entstand eine förmliche Panik . Jeder -

mann , der die leiseste Vermuthung hatte , ER habe ein Auge auf ihn

geworfen oder könne eines auf ihn werfen , stürzte in wilder Flucht

nach Italien oder anderswohin , außer Schußweite eines Portefeuille -

Angebotes .
Monatelang konnte der Posten Eulenburg ' s nur provisorisch besetzt

werden .
Nun erst ist ' er definitiv besetzt worden . Und wie ?

Durch einen Puttkamer .

Di - Puttkamer find die weibliche Linie Bismarck . Nur ein Mitglied

der Familie Bismarck hat sich für den Hausknechtsdienst unter Bismarck

bereit gefunden .
„Anständige Leute schreiben nicht für mich !" seufzte er vor achtzehn

Jahren .
. Anständige Leute werden nicht Minister unter mir !" sagte er sich auf

seiner letzten fruchtlosen Ministersuche und machte Puttkamer zum Minister

des Innern und Wilhelm Bismarck zum Sekretär in dem Reichs -

kanzleramt . ,
Leiber ist nur noch e i n Bismarck vorhanden , der aber aus mancherlei

Gründen der Luftveränderung bedars . Desto zahlreicher ist das Geschlecht

der Puttkamer .
Das alte „ I ch bin das Reich " hat sich erweitert in das : „ W l r

sind das Reich — Ich und meine Familie , wir sind das Reich ,

wir besetzen und besitzen die settesten Reichsämter . "

Eine glänzende Zukunft eröffnet sich uns . Das höchste Ideal des per -

sönlichen Regimentes eilt der Erfüllung zu :

Die männliche und weibliche Linie der Reich sgründer - Dynastie regiert

in der Person ihrer dazu prädestinirten Familienmitglieder das Reich der

Gottesfurcht und ftommen Sitte : ER als oberster Machtquell über dem

Reich mit der Reichsfamilie thronend , und unter ihm die begnadeten

Sproßen der zwei heiligen Familien : Bismarck und Puttkamer , Puttkamer

und Bismarck .

Und sollten die Puttkamer und Bismarck und d,e Bismarck und Pult -

mer nicht ausreichen , so bleibt ja der biedere Reichshund sicherlich eine

„woblgeschulte Kraft " . -

- -

Der deutsche National - Tscheche Treitsch ke ( eigentlich Trzitzka , d. i.

Bandenführer , nach dem luvus a non lucendo - Prinzip , denn die natio -

nalliberale „ Bande " des Herrn Trzitzka Treitschke ist längst in alle Winde

jeicvt unh fveiiAt in seinen „ PreuiMckr u�AffiMffM ' . - Forb
schrittler und Sozialdemokraten : die Gruppe der Bismarckfeinde um jeden
Preis , noch die konservativen Bismarckfreunde um jeden Preis , noch das
mit keiner der beiden anderen Gruppen zusammengehende Zentrum wür
den die Majorität erlangen , — der nächste Reichstag würde denselben
Parteiwirrwar darbieten wie der seinem Ende zueilende Reichstag und
die alle Gehässigkeit in gesteigertem Maße hervortreten . „ Für Mittel
Parteien biete sich inmitten dieser scharfen Gegensätze nur dann ein
Boden fruchtbarer Thätigkeit , wenn sie die Ziele der Politik des Kanzlers
als berechtigt anerkennen und sich begnügen , an den Mitteln und Wegen
ihre Kritik zu üben . "

Bios ihre „Kritik " ! Und blas au den „ Mitteln und Wegen " ! Bon
Zeit zu Zeit boren wir Treitschke wirklich ganz gern . Niemand kann die
Erbärmlichkeit des deulschen Liberalismus so klassisch zum Ausdruck brin -
gen , wie dieser Tscheche mit dem unaussprechbaren Namen .

Sein neuestes Gezeter hat außerdem insofern - eine symplomatische Be
deutnng , als es zeigt , daß die Kreise , in welchen sich Herr Treitschke
inspiriren läßt , mir den Wahlausfichten durchaus nicht zufrie -- sind .den

Bravo ! Thun wir unser Möglichstes , die Besorgnisse der Reaktionäre
zu rechtfertigen !

Berlin , 27 . Juni .
Da « Blümchen ist zerpflückt : „ Nein " ist die Losung . Ausschlag für

*) Theekeffel . Anm . des Setzers .

Feuilleton .

Kurl Marlr über die Audeufrage .
In der 1. und 2. Lieferung der „deutsch - sranzösischen Jahrbücher "

herausgegeben von Arnold Rüge und Karl Marx , Paris 1844 sinder
sich em Artikel „ zur Judenfrage " , von K. Marx , welcher an zwei
Abhandlungen von Bruno Bauer , „die Judenfrage " und „die Fähigkeit
. 7 « v 77 (�rl' te": �- i zu werden " , anknüpft . Angesichts deraktuellen Bedeutung , welche dre Judenftage heute wieder erlangt hat

dürfte es von doppeltem Interesse sein , aus diesen Artikel hinzuweisen, '
depen Inhalt durch die fast vierzigjährige Entwicklung , die seiner Ab-
faffung folgte , nur bestätigt wurde . Der Artikel ist leider zu lang , als
dag wir ihn ganz abdrucken könnten , wir wollen nur die , unseres Er -
achtens nach wichtigste Stelle , welche die s o z i a l e B e d e u t u n g d e s
I u d e n t h u m s behandelt , wiedergeben .

Indem wir vas thun , glauben wir indeß unsere Leser davor warnen
zu müssen , einzelne leichtverständliche Stellen aus dem Zusammenbana
herauszugreifen , sie lausen sonst Gefahr , gerade das Gegentheil von dem
anzunehmen , was Marx , unserer Ansicht nach , vorttefflich entwickelt , daß
nämlich der sogenannte Mdische Geist ein Produkt der bürgerlichen , ausder kap. taliit . lchen Produktionsweise bafirten Gesellschaft ist . die , wo
sie teme orientalische Juden vorfindet , christliche Juden , in Amerika j. 58
chriilllch -germanische Juden , erzeugt . Vielleicht nehmen wir später Ge-

zu Mujwirem
� bel' Gegenwart die Manschen Ausführungen

Geben wir nun Marx selbst das Wort :
„ Wir versuchen , sagt Marx , p. 208 u. ff., die theologische Fassuuq der

Frage zu breche », �i - �rage nach der Emanzipationsfähigkeit des Juden
verwandelt sich uns m die Frage , welches besondere gesellschaitlickc
Element zu überwinden sei, um das Judenthum auszuheben ? Denn
die Emanzlpationsfühlgkeit des heutigen Juden ist das Verhälmisi des
Judeuthums zur Emanzipation der heutigen Welt . Dieß VerhälMiß er¬
gibt sich nothwendig aus der besonderen Stellung des Judenthums in
der heule geknechteten Welt .

Betrachten wir den wirklichen , weltlichen Juden , nicht den Sabb atbs -
Juden , wie Bauer es thut , sondern den Alltagsjuden

Suchen wir das Geheimniß des Juden nicht in seiner Religion , son -dern ,uchen wir da « Geheimntsi der Religion im wirklichen Juden .

die Ablehnung gab die einstimmige Verurtheilung des elenden Kompromiß -

Werkes in der Arbeiterbevölkerung . Mit dem Jammerding kann ich beim

besten Willen nicht auf den Bauernsang gehen , sagte er sich, und stimmte

mit den verhaßten „ Demagogen " gegen das Werk seiner Leibgarde . Eine

schöne Wahlsituation , aus der nur die Parole „ mit Bismarck durch dick

und dünn " heraushilft . Und das ist gut .

„ Schließen Sie sich dem Reichskanzler an, er ist Ihr wärmster , Ihr

bester Freuud , schloß der Reichslulu am Sonnabend seine famose Rede ,

die den Burschen für den Augenblick „ berühmt " gemacht hat .

Wessen Freund ?
Nun aller Welt . Großgrundbesitzerfreund , Fabrikantenfteund , Bauern¬

freund , Beamtenfteund , Handwerkerfreund , Arbeiterfreund — kurz

Jedermanns Freund .
Das Sprüchwort aber sagt : Jedermanns Freund ist Jedermanns

Feind . Das heißt , wer Allen schön thut , betrügt Alle . . -

Darum kann er nur willenlose Subjekte brauchen , aber keine Männer .

Darum soll auf seinen Namen gewählt werden , der zu nichts verpflichtet ,

ein Wechsel , den er nach Belieben ausfüllen kann .

Die Arbeiter werden sich hüten und auf den Leim gehen , sie sind oft

genug bewogen worden .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 28 . Juni .

— Die Presse beschäftigt sich schon stark mit den sozialistischen
Kandidaturen . Soweit solche indeß nicht dem Zenttalorgan mit -

getheilt worden sind , beruhen sie zum größten Theil auf Vermuthungen . Wir

iverden von einer der nächsten Nummern an eine Zusammenstellung der

bis jetzt definitiv festgesetzten Kandidaturen veröffentlichen , ersuchen daher

die bett . Genossen in den einzelnen Wahlkreisen , uns ihre Entscheidungen

baldigst zukommen zu' lassen .

— Der Reichslulu hat schnell gezeigt , was eine „geschulte " Kraft

ist . Im Halleschen Thorbezirksverein zu Berlin hat er eine Rede vom

Stapel gelasien , deren selbst der weiland Schneider Miericke sich geschämt

haben würde . Natürlich , das aus Professoren , Geheimen und sonstigen

Räthen , Premierlieulenants und ähnlichem Gelichter bestehende Auditorium

war ungemein erbaut von dem Strahl reichskanzlerischer Weisheit , den

„ mein Bill " da verzapfte und fiel fast in Verzückungen über die „ hohe

Gnade " so erlauchter Kampfgenossenschast . Der Gesellschaft gegenüber

hätte der neugebackene Reichssekrelär viel ärgeres Blech zusammenschwatzen

dürfen , je blöder , desto „ rauschender " der Beifall .

„ Aber wo ist denn die Berfasiung verändert ? " „ Haben Sie hier eine

geknebelte Presse ? " „ Merken Sie etwas von dem kleinen Belagerungs -

zustand ? " — wo nimmt der Bursche nur die Stirn her , so unverschämt

den Thatsachen ins Gesicht zu schlagen ? Oder weiß das Gräflein nicht ,

ein Federstrich von Madai genügt , um Tausende von Berlin zudaß
verjagen , gleichviel ob Sozialisten oder nicht ? Hat der Abgeordnete

für Langensalza keine Ahnung davon , daß die Herren Madai und Genossen

jedes Blatt , das ihnen nicht konvenirt , verbieten können , mit der einzigen

Gefahr , daß das Verbot nach Wochen wieder ausgehoben wird , wenn es

dem Besitzer des Blattes nichts mehr nützt ? Kennt der Dr . juris et

cam . die preußische Verfassung so wenig , daß er nicht weiß , daß die

Artikel 4, 5, 0, 7, 20 , 29 , 3». 33 k . sc. derselben in Folge des famosen

Sozialistengesetzes täglich verletzt werden ?

Aber der biedere Graf hat — sehr wieder seinen Willen — sich und

sein Auditorium treffend gekennzeichnet : „ Ich glaube die Hundesperre

belästigt Sie mehr " , fährt er fort , und begeistert klatscht die Versamm

— Folgender charakteristische Beitrag zur Judenhetze wird
uns aus dem Oberamt R o t t w e i l ( Württemberg ) mitgetheilt : „ In der
Gemeinde D . . . unseres Amtes treibt der Lehrer Mehlhaudel , da die
Leute seit Jahren alles kaufen müssen . Die Gegend ist sehr arm , und
der Lehrer nahm den Handel in die Hand , damit die Leute nicht den
Juden in die Hände fielen .

Der Kandel fällt auch sehr zufriedenstellend aus — aber
für die armen Käufer .

Es werden nämlich folgende Regeln beobachtet : Erstens muß der
Käufer , der nicht baar zahlt , einen Bürgen stellen . Zweitens werden bei
Entnahme auf Kredit auf jeden Zenwer zwei Mark geschlagen , macht
zwölf Proz . ( aber nicht pro Jahr ! ! T. Red. ) , drittens werden von Stund au
f U n s Proz . Zinsen gerechnet ' , macht siebzehn Proz . Viertens wird
nach Verlauf eines halben Jahres eine Schuldverschreibung aufgesetzt ,
bei welcher Gelegenheit wieder zehn Mark auf « Hundert zugeschlagen
werden , macht sieben und zwanzig Proz . ( Stimmt nicht ,
macht vielmehr über neun und vierzig Proz . D. Red . )

„Leider können sich die Leute dem nicht entziehen , denn leben müssen
sie, und der Verdienst wird von Tag zu Tag geringer , sie »erlögen sich
daher auf ' s Schuldenmachen und kommen durch den christlich - humanen
Lehrer an den Bettelsack . Beschweren können sie sich auch nicht , denn
Lehrer , Pfarrer und Schultheiß bilden ein Trifolium , und wer sich gegen
diese bcilige Dreieinigkeit vergeht , ist schlimmer als in Acht und Bann . "

Nicht wahr , ein reizendes Idyll aus dem Landleben ? Welch ' hübsches
Beispiel zu unserem heutigen Feuilleton ! Damit der arme Mann nicht

nur nicht

Welches ist der weltliche Grund des Judeuthums ? Das praktische
Bedürfniß , der Eigennutz .

Welches ist der weltliche Kultus des Juden ? Der Schacher Welckies
ist sein weltlicher Gott ? Das Geld .

Nun wohl ! Die Emanzipation vom Schacher und vom Geld

uns°rer°Zeit' 3ubenü ' uin wäre die Selbstemanzipation

Eine Organisation der Gesellschaft , welche die Poraussetzuugcii des
Schachers , also die Unmöglichkeit des Schacher « aufhöbe , hätte den
Juden nnmögl ch gemacht . Sein religiöses Bewußtsein würde wie ein
sader Dunst m der wirklichen Lebensluft der Gesellschaft sich auflösen .
Andererseits . Wenn der Jude dies , sein praktisches Wesen als nichtig
erkennt und au seiner Aufhebung arbeitel , arbeitet er aus seiner bis -
berigen Entwicklung heraus , an der menschlichen Emanzipation
schlechthin und kehrt sich gegen den höchsten praktischen Ausdruck
der menschlichen Selbstentfremduug .

Wir erkennen also im Judenthum ein allgemeines gegenwärtiges
antisoztales Element , welches durch die geschichtliche Entwicklung ,
an welcher die Juden in dieser schlechten Beziehung eifrig mitgearbeitet ,
aus seine zetzige Höhe gettieben wurde , aus welcher es sich nolhwendiqer
Weise auflösen muß .

� ' a

�. ieJudenemanzipation in ihrer letzten Bedeutung ist die Eman¬
zipation der Menschheit vom I u d e n t h u m.

v 3,ube �flt ftä ) bereits auf jüdische Weise emanzipirt . „ Der Jude ,der in Wien z. B. nur tolerirl ist ( 1844 ) , bestimmt durch seine Geld -
macht das Geschick des ganzen Reiches . Der Jude , der in dem kleinsten
dentichen Staate rechtlos sein kann , entscheidet über das Schicksal
Europas .

„ Während die Korporationen und Zünfte sich dem Juden verschließenoder ihm noch nicht geneigt sind , spottet die Kühnheit der Industrie des
Eigen , mnes der mittelalterlichen Institute . " ( B. Bauer . Judenfrage ,

Es ist oas kein vereinzeltes Faktum . Der Jude hat sich auf jüdische
Wei,e emanzipirt , nicht nur . indem er sich die Geldmacht angeeignet ,
oudern indem durch ihn und ohne ihn das Geld zur Weltmacht undder praktische Judeugeist zum praktischen Geist der christlichen Völker

geworden ist . �leJuden habensichin soweit emanzipirt ,als die Christen zu Juden geworden sind .

dem Juden in die Hände fällt , rupft ihn der Herr Lehrer aus . Wem

fällt da nicht der Kampf um den „ armen Mann " im Reichstag ein ?

Und wie die kleinen Landleute erfreut sein müssen , wenn sie erfahren ,

daß Bismarck durch Erhöhung der Getreide - und Mehlzölle noch weiter

für sie sorgen will . Denn „ wir , die landwirthschaftliche Bevölkerung ,

bilden die Mehrheit . " Großer Staatsmann !

Und dann , wo steckt denn eigentlich das Wuchergesetz , Ihr christ -

lichen Soziälreformer ?

— Werth , notirt zu werden . Der Hauptanführer bei den

Berliner Judenhetzen in der Neujahrsnacht 1880/81 , der mit einem mir -

gebrachten Fähnchen unter dem Rufe : „ Eins , zwei , drei , Juden raus " ,

den Sturm auf das Cafe Bauer zu dirigiren suchte , ist , wie jüngst vw

dem Berliner Polizeigericht ermittelt wurde , ein Dr . püil . Baum gart ,

Lehrer am Kadettenkorps .
Ein Hauptförderer der Antisemitenbewegung in Berlin ist ferner der

erste Unterzeichner der berüchtigten Petition , Dr . Brecher , Professor

an der Kriegsschule .

— Die Kornzölle sind noch lange nicht hoch genug ,

sagte Herr Pastor Distelkamp laut „Staatssozialist " am 17. Juni

in einer Versammlung der christlich - sozialen Partei . Und das nennen

sich A r b e i t e r f r e u n d e.

_ Lehrreiche Zahlen . In dem Jahre vom Oktober 1879 bis

1880 saßen in preußischen Gefängnissen 1108 Personen wegen Hoch -

verrath , Landesverrath , Majestätsbeleidigung -c. , wegen Preßvergehen .

Beleidigungen -c. 1 0 ,09 4 Personen . ' S ist doch werkwürdig , wie in

Preußen die „Verbrecher " gedeihen !

_ Der Militärmoloch hat in Deutschland wieder einmal gc>

wüthet . In Berlin und den Provinzen sind bei den sogenannten Hebung ?

Märschen eine unerhört große Anzahl von Soldaten dem Sonnenftiid

zum Opfer gefallen .
Die sinnlose Barbarei , mit welcher die Söhne des Volles der glühen -

den Sonnenhitze ausgesetzt werden , kann nicht scharf genug gegeißelt

werden . Es ist ein Spiel - mit Menschenleben , wie es infamer nicht ge¬

dacht werden kann . Komme man uns nicht mit der famosen Abhär -

tungstheorie . sie ist Unsinn . Oder wollt Ihr uns im Ernste weiß machen ,

daß man die Leute an den Sonnenstich „ gewöhnen " kann ?

Aber wa « hilft alles Reden und Schreiben , solange der Soldat lieber

verreckt als einmal Gehorsam verweigert , sich lieber zu Tode marter »

läßt , als sich seines Peinigers zu entledigen ! Worte , Worte , nichts als!

Worte !

- - - -

— Der Münchener Sozialistensresser F e i l i tz s ch , ein Erzstreber . i?�
zum Minister des Innern ernannt worden . „Jedenfalls wird er ein!

erhöhte Thätigkeit gegen die Sozialdemokratie entfalten " , schreibt das Wiener

„ Vaterland " , das auch wissen will , daß Feilitzsch al « Münchener Polizer

direklor „durch energische Niederhaltung der sozialdemokratischen Bestr »

bungen sich das vollste Vertrauen des Königs erworben hat " .

Na , wenn der Feilitzsch die Sozialisten in ganz Bayern so vertilgt all

in München , dann kann der Mondscheinschwärmer noch etwas erleben

Lohengrin , mir schwant was !

— Wilhelmsspenden . In Dresden wurde Genosse L a n g'

freigesprochen , nachdem er vier Monate unschuldig in Unter

suchungshafl gesessen ; als Entschädigung wurde ihm die Befugniß z»r

gewerbsmäßigen Verbreitung von Druckschristen entzogen . Genosse Pasch ktz

der zur Zeit in Zwickau die Gemeinheit sächsischer Richter abbüßt , wuri »

zu der betreffenden Verhandlung gebunden nach Dresden transp - r

tirt , und zwar demonstrativ vor seinem Geschäft vorbei ; als seine Fi *

ihn erkannte und begrüßen wollte , wurde sie von der Eskorte brr�

s . zrncka�ÄkH - . ' �t ' V „�MNu�i- �B°dmw»k. �Auch�dft Dr

Wahl sozialistischer Abgeordneter zu verbieten , und damit unser Geiia,
Kayser auf jeden Fall wiedergewählt werde , hat sie ihn am LS. Jn - r
zum 27 . Male behaussucht und verhaftet . Bei der Gelegenheit stahl
nein — konfiszirte sie der Frau von Kaysers Kommis die sauer erspar »
Miethe . Ebenso nahm sie der Frau Paschky eine ganze Bibliothek
darunter Marx Kapital und Kolbs Kulturgeschichte fori . Recht so ; ei

ist hohe Zeit , daß Kolb seine Kulturgeschichte umschreibt . In Berlin ist ei»
Sendung des „ Sozialdemokrat " — 1200 Nummern — den Langfinger
Madai ' s in die Hände gefallen . Ersatz unterwegs . Genosse Auer i
am 27 . ds . wegen „ Bannbruchs " verhaftet worden . In Nürnbcr
wurde der Zeitungskolporteur G r ü n w a l d auf der Straße von z»
Polizisten überfallen und durchsucht , warum , wieso , wonach ? Da « weil
der Henker ! G. ist als bekannter Sozialist „ sozialdemokratischer
Umtriebe " ( herrliche Erfindung ) verdächtig , und muß sifc; daher jeder
Augenblick die Beschnupperung durch Polizeispürhunde gefallen lassen .
In Stuttgart wurden die Genossen Sprenger und Köt -
n er von Gaisberg , sowie Genosse Köhler von Stuttgart wegen Bt '
leidigung der Armee , begangen durch Verbreitung des Flugblattes „Auf¬
gepaßt " der erstere und der letztere zu drei , Körner als „ Verführter " z»

zwei Monaten Gesängniß verurtheilt . Köhler war von einem Wund¬
arzt Ramens A u g u st S ch l e z denunzirt worden . Dem Genosse »
Heinrich Pommer in Schedewitz ( Sachsen ) ist die Besugni
zur gewerbsmäßigen Verbreitung von Druckschriften tc. entzogen luof
den . In Arnstadt wurde der seit Jahren Krankheitshalber zurückge¬
zogen lebende Dr . med . Wein mann behaussucht und ihm außv

„ Ter fromme und politisch freie Bewohner von Neu - England " , berichtet
z. B. Oberst Hamilton , „ist eine Art von Laokoon , der auch nicht die ge¬
ringste Anstrengung macht , um sich von den Schlangen zu befreien , dü
ihn zusammenschnüren . Mammon ist ihr Götze , sie beten ihn nich>
nur allein mit den Lippen , sondern mit allen Kräften ihres Körpers mit
Gemüths an. Tie Erde ist in ihren Augen nichis anderes als eint
Börse , und sie sind überzeugt , daß sie hienieden keine andere Besiimmunj
haben , als reicher zu werden denn ihre Nachbarn . Der Schacher b) :
sich aller ihrer Gedanken bemächtigt , die Abwechslung in den Gegen
ständen bildet ihre einzige Erholung . Wenn sie reisen , tragen sie, fozii
sagen , ihren Kram oder Komproir auf dem Rücken mit sich herum und
sprechen von nichts als Zinsen und Gewinn , und wenn sie einen Augen¬
blick ihre Geschäfte aus den Augen verlieren , so geschieht dies blos , uM
jene von Anderen zu beschnüffeln . "

Ja , die praktische Herrschaft des Judenthums über die christliche Well
hat in Nordamerika den unzweideutigen normalen Ausdruck erreicht , daß
die Verkündigung des Evangeliums selbst , daß das christ¬
liche Lehramt zu einem Handelsartikel geworden ist, und der bankrolle
Kaufmann im Evangelium „macht " , wie der reichgewordene Evangelist .
ein Geschäflchen . i

„ Del que vous le voyez ä la töte d ' une congregation respectabli ;
a commencd par etre marchand ; son commerce etant tombe , il s ' est
fait ministre ; cet autre a debutd par le sacerdoce , mais dös qu' il
a eu quelque somme d' argent & la disposition , il a laisse la chaire
pour le negoce . Aux yeux d un grand nombre , le ministere religieu *
est une veritable carrifere industrielle ! " Beaumont , Marie ou l ' escla -
vage aux etats unis etc . Paris 1835 , p. 185 , 83 . *)

Nach Bauer ist es ein lügenhafter Zustand , „ wenn in der Theorie bei »
Juden die politischen Rechte vorenthalten werden , während er in der
Praxis eine ungeheuere Gewalt besitzt , und feinen politischen Einfluß .
wenn er ihm en detail verkürzt wird , en gros ausübt " . Judenftage ,
p. 14 .

*) Den ihr da seht an der Spitze einer ehrenwerthen Brüderschaft , - r

iiig seine Laufbahn als Kaufmann an ; nachdem sein Geschäft ruinirt
war , wurde er Prediger ; dieser Andere fing mit der Priesterwürde an !
aber sobald er ein Sümmchen Geld zur Verfügung hatte , vertauschte et
die Kanzel mit dem Handel . In den Augen einer großen Zahl ist de»
kirchliche Berus eine wahrhast industrielle Lausbahn .



einigen Nummern des „ Sozialdemokrat " sämmtliche Heste der „ Zukunft " ,
mehrere Nummern der „ Waage " — alle Jahrgänge mitzunehmen , war
den Herren offenbar zuviel — verschiedene Nummern des „ Vorwärts " ,
der „Berliner Freien Presse " k. k. gest —iebert . Ein paar Tage vor -

her hatte der Herr Postdirektor den Behaussuchten „ höflichst " um das

Couvert eines aus Zürich an ihn gelangten Brieses bitten lassen . Merk -

würdiger Heiliger , dieser Postdirektor !

— Genosse Pulkrabeck , der zur Zeit der Attentatshetze von den

servilen Berliner Richtern zu vier Jahren Gefängniß verurtheilt
worden war , ist , nachdem er bereits gegen drei Jahre in Plötzensee zu-

gebracht , gelegentlich der Beerdigung seines Vaters seinen Peinigern ent -

wischt . Wir begrüßen ihn , wenn auch etwas verspätet , so nicht minder

herzlich , in der „Freiheil " .

— Am 11. Juli wird der Züricher Kantonsrath über den Rekurs

der sozialdemokratischen Partei der Schweiz gegen das Verbot des Welt -

kongreffes entscheiden . Inzwischen mehren sich die Proteste gegen das

Verbot . Die ausgezeichneten Ausführungen der Herren Haus er und

Stößel ernten allgemeine Anerkennung .
Die Gegner des Weltkongresses wissen sich nicht anders mehr zu

Helsen , als indem sie von Raub , Mord und Brand faseln .

Traurige Gesellschaft , diese „Republikaner " .

— Oesterreichisches . Gegen Genossen Anton Behr war
aus Veranlassung einer am 27 . März in einer Volksversammlung in

Böhmisch , Leipa gehallenen Rede Untersuchung beim Kreisgericht
eingeleitet worden , ohne daß es zu einer Anklage gekommen wäre . Jetzt
hat die wahlweise Bezirkshauptmannschaft dieser Stadt unfern Genossen
aus eigener Machtvollkommenheit auf Grund einer Verordnung vom
AI. April 1854 zu acht Tagen Arrest verdonnert , weil , wie es in dem
wunderbaren Schriststück heißt :

„ Sie bei der am 27 . März 1881 in der Thalrestauration in B. - Leipa
abgehaltenen Volksversammlung anläßlich der von Ihnen über die beiden
Programmspunlte und zwar „ über den neuen Entwurf einer Gewerbe -
ordnung und über die Nolhwendigkeit der 8jährigen Schulpflicht zu wie -
derholren Male » gehaltenen Reden , öfters , ohngeachtet der Aufforderung
des landessürstlichen Kommissär « , von der Sache abgewichen und mit
Absicht und stets mit starker , das anwesende Publikum gleichsam aus -
merksam machender Stimme , sich Aenßerungen und Ausfälle gegen den
«taar , gegen die Regierung , gegen die Kirche und gegen die Religion
erlaubten , wodurch jeder Anstand verletzt , ein össentliches Aergerniß ge-

Uni) m' t e' IIet beispiellosen Frechheit die Abneigung und Gering -
Icha�tzung gegen die Regierung zum Ausdrucke gebracht wurde . "

Das Ding kam unserm Genossen doch zu — böhmisch vor , und hat er
daher Berusung eingelegt .

Entsetzlich ist , wie die „ Arbeiter - Wochen - Chronik " mittheilt ,
die Lage der Weber im Riesengebirge . „ Eine Weberfamilie
von mehreren Gliedern , . . welche täglich unausgesetzt am Webstuhl und
Spulrade 16 — 18 Stunden arbeilen , verdient in 8 — 9 Tagen die Summe
von 2 fl. 50 kr. , im besten Falle 3 Gulden . Macht 28 kr. (ca. 50Pfen -
nige oder 62 Centimes ) per Tag ! Von diesem Gelde sollen 4 - —5
Personen den Ersatz jener Kräfte sich verschaffen , welche sie durch 16 bis
18stündige angestrengte Arbeit am Webstuhl ekkbüßen . Brod , Mehl sind
bei solchen Umständen ein unerhörter Luxus . Fleisch ist ein Ding , dessen
sich der Magen dieser Vegetarianer nicht zu erinnern weiß . Die einzigen
Nahrungsmittel sind Erdäpsel , aber auch dieses Futlerstroh ist nicht ge-
nügend vorhanden ; das ganze Drum und Dran des Speisezettels dieser
Leute ist der Kaffee ; �welch ' eine lebhafte Phantasie gehört aber dazu ,
dieses Gebräu Kaffee zu benennen ? Woraus besteht derselbe ? Für drei

Kreuzer ein Paquet preußischer Cichorie , die weiß Gott aus welchen Ab-
sollen verfertigt ist, in zwei bis drei Liter Wasser gekocht und mit einem
halben Liter abgerahmter Milch versetzt — bei besonderen Anlässen mit
etwa » «ingedickten Rübensast vermischt — und der Kaffee ist sertig . "

Diese Aermsten haben nicht einmal die Mittel zum Auswandern , einen
andern Erwerbszweig zu ergreifen sind sie gleichfalls außer Stande , wie
sich jüngst in Sachsen eklatant gezeigt hat ; ihnen kann nur durch eine
bessere Organisarion der Arbeit , durch Beseitigung der schamlosen Aus¬
beutung , deren Objekt sie heute find , geholfen werden . Sie fühlen das
auch längst , aber ihr Muth , ihr Selbstvertrauen ist Dank der langjähri -
gen Entbehrungen gebrochen , sie können nur noch wünschen , nur noch
hoffen — sind nur noch zu Akten der Verzweiflung im Stande , bis
eines Tages das Beispiel ihrer besser gestellten Brüder auch sie eleklrisirl
und auch sie eintreten in den Kamps für die Besrciung der Arbeit .

Wie lange werdet Ihr sie noch darben lassen . Ihr , die Ihr noch sähig
seid , zu wollen und zu handeln ? !

— Echt österreichisch . In Wien wurden die Statuten eines
zu gründenden Schneidervereins fünfmal hintereinander von der Statt -
halterei zurückgewiesen . Jetzt werden sie zum sechsten Mal eingereicht
werden . Dieser heuchlerischen und verlogenen Hin - und Herzieherei möch -
ten wir sast die preußische Brutalität vorziehen .

— Aus dem Regen in die Traufe . Lakonisch berichtet die

Liener „ Z u k u n s t " : „ In Sievering bei Wien wurde der bekannte
u tramontane Bankier S o t h e n von dem bei ihm angestellten Jäger

d- m Vld ' 0fftlu " Folge » — Gedankenstriche . Die Wiener Polizei hatte

fui �litz „beanstandet ", die Redaktion aber dachte , wenn man nicht
anu wie man will , so schweigt man lieber still , und ersetzt den Nachsatz
uro ) Gedankenstriche . Geniale Polizeiseel «, wenn du wüßtest , wie aus -

U1 welchem die praktische politische Macht des Juden

Geldniack » Rechten steht , ist der Widerspruch der Politik und

über der Während die erste ideal -d. h. nominell . D. R. )
Da « ' tey, sw in der That zu ihrem Leibeigenen geworden .

als relioiKf « el-!1? J*®* f"ll neben dem Christenthum gehalten , nicht nur

an der �hristenlhums , nicht nur als inkorporirter Zweifel
der h « nf . -in ' lbkunfi des Christenlhums , sondern ebensosehr , weil

ll>r , a i ! >4, lir n d i s ch e Geist , weil das Judenthum in der
hiirf,, ' , . . �i£n falbst sich gehalten und sogar seine
pochpe Ausbildung erhalten hat . Ter Jude , der als ein be-
sondere « Glied in der bürgerlichen Gesellschaft steht , ist nur die besondere
Erscheinung von dein Judenthum der bürgerlichen Gesellschaft

Da « Judenthum hat sich nicht trotz der Geschichte , sondern durch die
Geschichte gehalten . -

Aus ihren eigenen Eiügeweiden erzeugt die bürgerliche Gesellschaft
fortwährend den Juden .

Welches war an und sür sich die Grundlage der jüdischen Religion ?
Das praktische Bedllrfniß , der Egoismus .

Der Monotheismus des Juden ist daher in Wirklichkeit der Polytheis -
inus der vielen Bedürsnisse , ein Polytheismus , der�auch den Abtritt zu
einem Gegenstand des göttlichen Gesetzes macht .

Das praktische Bedürsniß , der Egoismus , ist das Prinzip
der bürgerlichen Gesellschast und triit rein als solches hervor ,
sobald die bürgerliche Gesellschast den politischen Staai vollständig aus
sich herausgeboren . Der Gott des praktischen Bedürfnisses

undEigennutzes ist das Geld .
Das Geld ist der eisrige Gott Israels , vor welchem kein anderer Gott

bestehen darf . Das Geld erniedrigt alle Gölter des Menschen , — und

verwandelt sie in eine Waare . Das Geld ist der allgemeine , für sich
ttlbst konstruirte Werth aller Dinge . Es hat daher die ganze Welt ,
°>e Menschenwelt , wie die Natur , ihres eigenthümlichen Werthes beraubt .
Das Geld ist das dem Menschen entftemdctc Wesen seiner Arbeit und
seines Daseins , und dies ftemde Wesen beherrscht ihn und er betet

an. ( Schluß folgt . )

reizend sie gerade an dieser Stelle wirken , welche beredte Sprache sie

gerade hier führen , diese ominiösen Gedankenstriche , du hättest den

Rothstift diesmal gespart .

— Sozialistische Presse . In Brünn erscheint seit Kurzem
unter Redaktion des Genossen D u n d e l a ein vierzehntägiges Arbeiter -

blatt „ Der Volksfreun d" , in Graz gibt Genosse Emil Kaller

( Reinthal ) eine Monatsschrift unter dem Titel „ Sammlung
von sozialpolitischen , ökonomischen und Wissenschaft -

lichen Abhandlungen " heraus . Wir heißen beide Mitstreiter herz -
lich willkommen .

— Aus Frankreich . Der Streik von Commentry hat leider

doch mit einer Niederlage der Arbeiter geendet . Die Grubendirektoren

suchten in Begleitung von Regierungsbeamten die Arbeiter einzeln aus
und wußten ihnen durch allerhand moralische Foltern , Drohungen K.
das Versprechen abzulocken , die Arbeit wieder aufzunehmen , die Ausran -

girten , um derentwillen der Streik begonnen worden war , wurden nicht
wieder ausgenommen , vielmehr 400 Derjenigen , welche den Streik unter -

stützt hatten , außerdem entlassen .
Wehe den Besiegten !

— Der ostfranzösische Arbeiterkongreß von St . Etienne

hat seine Sitzungen am 11 . Juni beendet . Außer einer Reihe aus die

Gleichberechtigung der Frauen , den allseitigen Unterricht , die Abschaffung
des Lohnsystems und des Privateigenthums an allen Arbeitsinstrumenten
ic. k . bezüglicher Resolutionen , wurde mit 23 gegen 5 Stimmen die

Betheiligung am Wahlkamps als Mittel der Agitation beschloffen . '
Gegenwärtig , d. h. feit dem 19. Juni , tagt in Cette der sozialistische

Arbeiterkongreß von Südfrankreich , besucht von 24 Delegirten , die
30 Vereine vertreten . Ausfallend ist , daß M a r s e i l l e , wo es eine

ganze Anzahl großer Fachvereine gibt , nur durch einen Freidenkerverein
vertreten ist . Die Marseiller Unruhen können darauf nur einen

ganz geringen Einfluß gehabt haben .
Was diese Unruhen selbst anbetrifft , so wird der soziale Untergrund der «

selben von keinem denkenden Menschen mehr in Abrede gestellt . Die nationale
Rivalität war nur die Veranlassung zum Ausbruch eines längst be-

stehenden Grolles , den die französischen Arbeiter gegen die bei jedem Streik
von den Kapitalisten ausgespielten Italiener empfinden . Noch in weit

größerem Maße als in Norddeutschland die polnischen , und in Süd -

deutschland die böhmischen Arbeiter , unterbieten die bedllrsnißlosen Jta -
liener ihre französischen Brüder .

„ In den Bergwerken , in den Häfen , in den Siedereien , in den

Fabriken und aus den Arbeitsplätzen " , schreibt B. Ma lo n im „Citoyen " ,
arbeitet der Italiener , und insbesondere der Piemonteser um den dritten

Theil billiger , als der französische Arbeiter .

„ Die Folge ist ein allgemeines Sinken der Löhne und häufige Arbeits -

losigkeit für die Letzteren ; denn oft kommen die italienischen Einwanderer
in ganzen Schaar «», bieten sich rottenweise zu niedrigen Preisen an und

setzen so Hunderle von Familienvätern auf ' s Pflaster .
„ Das war vor zwei oder drei Monaten in Lyon der Fall . Die aufs

Pflaster geworfenen Familienväter richteten einen Protest an den Statt -
Halter — natürlich vergebens .

„ Die radikale Presse schmähte die Reklamirenden heftig und beschuldigte
sie des Mangels an Brüderlichkeit .

„Ach, es war keine Prinzipienfrage , e« war eine Brodsrage .
„Dieser Stand der Dinge ist aber nicht neu .
„ Im Creuzot versuchten während des Streiks von 1870 die Piemon -

lese », welche statt sür sünsFranken sür drei und einen
halben Franken ( 2 M. 80 Pf . ) arbeiteten , mit Eisenstangen
die Werkstätten gegen die Streikenden zu vertheidigen . Sie fühlten sich
so wenig als Freunde , daß sie am Abend des 4. September , als Nie -
mand an sie dachte , wie ein Strich aufgescheuchter Vögel vor der Repu -
blik davonliefen .

„ Als die Kommune niedergemacht war , hielten sie die Republik für
getödtet und traten am 2. Juni 1871 wieder im Creuzot ei ». —

- -

— — — „ Die italienischen Einwanderer begnügen sich mit sehr
wenig . Sie wohnen zu Vielen in einem Zimmer ; in ihrer Heimalh an
die schreckliche P o l e n t a gewöhnt , dünkt ihnen in Frankreich Reis und
Brod nach Belieben ein wahrhaft lukullisches Leben . Deshalb machen sie
bei einem Lohne von 3 Fr . 50 Cts . noch Ersparnisse , die bei ihrer
Rückkehr der Piemontesische Wucherer gegen den Köder eines Fleckchen
Landes verschlingt .

„ Sei ' s drum . Aber die geringgeschätzt 300,000 französischen Arbeiter ,
die aufs Pflaster geworfen sind , die Proletarier der Südprovinzen , deren
Löhne aus dem gleichen Grunde niedergedrückt sind und denen es nie
gelungen ist, die Piemontesen zu den Gewerkschaften , zu einem Einver -
nehmen für die Bertheidigung der Arbeiterinteressen , noch zu irgend einem
Akt der Solidarität heranzuziehen , hegen stets gegen ihre Konkurrenten
einen gewissen Groll , der bei jeder passenden Gelegenheit zum Ausbruch
kommt . —

- -

„ So ist die Situation .
„ Was thut die bürgerliche Gesellschast in beiden Ländern , um ihr ent -

gegenzuarbeiten ? Nichts ,
„ Was kann sie thun ? Nichts .
„ Mörderische Konkurrenz aus dem Arbeitsmarkl , Kampf um die Mög -

lichkeit , durch Arbeit sein Leben zu fristen , Widerstreit der Interessen
und der Völker , blutige Konflikte mit monatelangem Gefängniß als
Folge , das sind die Blüthen der kapitalistischen Pflanzenwelt , „die gleich
einer Rose vor den entzückte » Blicken des Beschauers ausblüht " , wie der
unheilvolle , fluchwürdige Greis ( Thiers ) sich albern und kindisch aus -
drückte . "

Malou schließt mit einem warmen Appell an die Arbeiter beider
Nationen zur Versöhnung und Verbrüderung und fordert die Marseiller
Gewerkschaften , die schon so viel sür den französischen Sozialismns ge»
leistet und die Gewaltthaten in so würdiger Weise zurückgewiesen haben ,

»aus , die nöthigen Schritte zur Bildung eines Schiedsgerichte « zu unter -

nehmen , den Italienern empfiehlt er dringend die Bildung von Arbeiter -
vereinen und Pflege der Solidarität .

Möchte seine Stimme namentlich von den Letzteren gehört werden .

— Herr Du saure , einer der sanatischsten Gegner der Sozial -
demokratie , der die Amnestie der Kommunekämpfer mit allen Kräften zu
verhiudern suchte , ist gestorben .

Er war ein ächler Streber und verstand es , allen Regierungen zu
dienen . Er war Minister unter Louis Philipp wie unter Cavaignac ,
unter Louis Bonaparte (so lange dieser Präsident war , später überwarf
er sich tckh ihm) , wie unter Thiers und Mac Mahon .

Die infamsten Gesetze gegen die Arbeiterklasse tragen seinen Namen .
Haß seinem Andenken !

Die italienische Kammer hat sich zu einer „großartigen "
Erweiterung des Wahlrechts ausgeschwungen . Es werden nunmehr alle
diejenigen , welche jährlich mindesten « 19 Lire 80 Centimes direkte Stenern
zahlen und die zweite Elementarklasse absolvirt haben , so glücklich sein ,
an der Bestimmung der Geschicke Italiens theilnehmen zu dürfen . Das
heißt , das Kleinbürgerthum ist von den Arbeitern , mit denen es die
gleichen Interessen hat , losgerissen und huldreichst in den Kreis der er -
leuchteten Intelligenz ausgenommen worden . So glauben die Herren
Bourgeois durch Spaltung ihrer natürlichen Gegner ihre Herrschast am

besten sichern zu können .
Die italienischen Sozialisten aber lassen den Muth nicht sinken , und

fahren unermüdlich fort , dem Volke die Lehre von seiner sozialen und

politischen Befreiung zu verkünden .

Schwer genug wird es ihnen freilich gemacht . Der „ Avanti " in Jmola

ist z. B. von Ansang an Nummer sür Nummer konfiszirt worden ,

so daß die Herausgeber gezwungen waren , das Weitererscheinen zu unter «

brechen . Wie uns geschrieben wird , gedenken unsere Freunde das Blatt

nunmehr in Bologna herauszugeben , in der Hoffnung , daß sie es dort

mit weniger stupid - brutalen Beamten zu thun habentwerden .

In Bezug auf den W e l t k o n g r e ß wird unter den italienischen

Sozialisten gegenwärtig eine kleine Polemik geführt . Andrea Costa hat

nämlich die Ansicht ausgesprochen , man solle vorläufig die ganze Thätigkeit

auf die innnere Organisation verwenden und von einer Beschickung des

Weltkongresses Abstand nehmen , selbstverständlich unter ausdrücklicher

Motivirung . Diese Ansicht hat gewiß manches für sich.

— Ueber den Aussall der bulgarischen Wahlen ist bis Schluß

der Redaktion noch keine Nachricht eingetroffen . Hoffentlich ein schlechtes

Zeichen sür den meineidigen Schuft Battenberger .

— Russisches . Die Nachrichten ans dem heiligen Rußland über -

stürzen sich, und dabei gleicht eine der anderen . Alle Augenblicke „ent -

deckt " die Polizei etwas . Bald eine „ Verschwörung " , bald eine „Druckerei " ,
bald eine Quantität Dynamit . Wieviel davon wirklich aus Konto der

Revolutionsparlei zu setzen ist , ist schwer zu beurtheilen . Wenn aber auch
nur die Hälfte von Alledem wahr ist , was da aus Rußland mitgetheilt
wird , dann stehts noch immer verteufelt schlimm um Väterchens Ruhe
und Sicherheit . Unter den Offizieren , in der Polizei , in der Geistlichkeit ,
in der eigenen Familie Nihilisten , Dynamit auf der Eisenbahn , unterm

Wasser , im Dampfboot , im Waggon , im Schlosse , Uberall -Nihilisten und

und Dynamit — da soll man nicht den Kopf verlieren .
Um einem dringenden Bedürsniß abzuhelfen , wird ein neues a l l g e -

meines Ausnahmegesetz ausgearbeitet . Kann man sich etwas

blöderes denken ? Das heißt wirklich Wasser ins Meer gießen . In Ruß -
land , wo schon allgemeine Anarchie herrscht , noch mehr Ausnahmegesetze !
Und auf solche Weise bildet sich der Angstmeier ein , den Sinn für Gesetz -
lichkeit im Volke stärken zu können .

Die Bauernunruhen dauern fort , die russische Presse darf aber nichts
darüber veröffentlichen . Schade , daß der „Selbstbeherrscher aller Russen "
der Sonne das Scheinen nicht verbieten kann ! Wir wetten 100,000

gegen 1, es vergingen keine 24 Stunden und ein kaiserlicher Ukas wäre

fertig „ um der allgemeinen Ruhe und Sicherheit willen " . —

Zur Abwechselung amüsirt sich die Presse wieder einmal , von einer

Spaltung unter den russischen Revolutionären Aufhebens zu machen .
Soweit von einer solchen überhaupt die Rede sein kann , besteht sie schon

längst , und zwar derart , daß die Einen lediglich ihre sozialistischen Ziele
im Auge behalten , die Andern , die Partei des Exekutivkomitee ' «, die Er -

ringung gewisser unentbehrlicher politischer Rechte durch Gewalt in den

Vordergrund stellen .

— Es heißt , die I r l ä n d e r bereiten sich zur offenen bewaffneten

Erhebung vor . Jedenfalls hat die englische Regierung scheußlich Angst ,
das beweist die dumme Vorstellung bei der amerikanischen Regierung

wegen der Prahlerei Odonovan Rossa ' s .

— Der nach London einberufene „ Sozialrevolutionäre

Weltkongreß , soll programmmäßig schon in den nächsten Tagen zu-
sammentreten , wir halten es daher für unsere Pflicht , zur Vermeidung

jeden Mißverständnisses unsere Stellung zu demselben mit klaren Worten

von vorneherein festzustellen . Es ist das umsomehr geboten , als der Kon -

greß bereits heute ein ganz anderes Bild darbietet , als es zur Zeit seiner

ersten Einberufung der Fall war .
Wir erinnern zunächst daran , daß der Londoner Kongreß von seinen

Urhebern als ein dem nach Zürich einberufenen sozialistischen Weltkongreß
direkt feindliches Unternehmen inszenirt wurde . In diesem
Sinne wurde er in der Londoner „Freiheit " und der Pariser „ Revo -
lution Sociale " anfangs propagirt . Seine Aufnahme in diesem Sinne

war aber eine überaus dürftige , so daß man sich veranlaßt sah ,
den Termin der Eröffnung zu verschieben .

Vor zirka 8 Wochen versandte nun das Komite , welches die Organi -
salion de « Londoner Kongresses in die Hand genommen hatte , ein neue «

Einladungszirkulär , in welcher die feindliche Haltung gegen die „ Ge -

mäßigten " fallen gelassen und zur Einigung aller Revolutionäre , gleich -
viel welcher Schule , ausgefordert wurde . Unsere Stellung zu diesem

Zirkulär ergiebt sich von selbst . Wünschen die Herren eine Einigung , so
wüßten wir nicht , was sie hindert , den nach Zürich einberufenen Welt -

kongreß zu beschicken , beziehungsweise sich für ihn zu erklären . Denn

dieser Kongreß legt Niemanden Glaubenssatzungen auf , noch steht in

seinem Programm eine Silbe von einer Verpflichtung zu einer um jeden

Preis einzuschlagenden Taktik . Bon uns aber kann Niemand verlangen ,
daß wir einen Kongreß beschicken sollen , der direkt gegen uns inszenirt
worden ist und — dies ist unsere feste Ueberzeugung — auch nur einen

Sinn hat , wenn er diesen Charakter beibehält . Verzichtet er daraus , so
kann er höchstens als eine Etappe zum Züricher Weltkongreß angesehen
werden , was zwar seinen Vätern schwerlich angenehm sein dürste , von

uns aber selbstverständlich als ein Symptom der Verständigung freudigst

begrüßt werden würde . Von denjenigen Delegirten des Londoner Kon -

gresie « also , welchen eine Einigung aller für das Proletariat kämpfenden
Elemente am Herzen liegt , erwarten wir als ersten Schritt in diesem
Sinne : Anerkennung des Züricher Weltkongresses . Nur unter dieser Be -

dingung ist unserer Ansicht nach eine Verständigung möglich und Ver -

ständigung heißt Einigung .
So wünschenswerth eine solche im Interesse der Befreiung des arbei -

tenden Volkes nun auch ist , so wenig wahrscheinlich scheint sie uns . Es

werden sich auf dem Londoner Kongreß aller Voraussicht nach zwei

Strömungen gegenüberstehen , eine versöhnliche , als deren Typus wir

Louise Michel bezeichnen wollen , und eine , deren Existenzbedingung
die Spaltung ist und die — da Most inhaftirt ist — sich um den

italienischen Anarchisten M a l a t e st a gruppiren dürfte . Welche Strö -

mung die stärkere sein wird , läßt sich im Voraus um so schwerer be-

stimmen , als der Londoner Kongreß nicht von den organisirten Arbeiter -

Parteien der einzelnen Länder ,
'

sondern von einzelnen Gruppen und

Zirkeln beschickt werden und wahrscheinlich jeder Theilnehmer , ohne Rück -

sicht aus die Zahl seiner Mandatgeber , in allen Fragen gleiches Stimm «

recht haben wird . ,
Unsere Haltung dem Kongreß in London gegenüber ist somit in dem

gegenwärtigen Augenblicke weder eine absolut feindliche , noch kann sie
eine freundschaftliche sein . Wir sympathisiren mit einem Theile der

Delegirten , es befinden sich unter denselben aber auch Elemente , welche
die Partei , mit deren Vertretung der „ Sozialdemokrat " betraut wurde ,
bei jeder Gelegenheit beschimpfen , verläumdeu und verdächtigen . Mit

diesen zusammenzugehen , ist uns , solange sie damit fortfahren , absolut
unmöglich .

Wir werden also abwarten , ob der Londoner Kongreß in dieser Be «

ziehung Wandel schafft .

— A n a r ch i st i s ch e s. In der „ Revolution Soziale " verkündet ein

anonymes „ E x e k u t i v - K o m i t e", daß die theilweise Zerstörung der

Thiersstatue aus seine Anordnung geschehen sei. „ Diese Vollstreckung " ,
heißt es dann , „ist nur das Vorspiel weiterer , noch wirksamerer Ereig -
nisse , welche alle Polizeimaßregeln nicht werden verhindern können . "

Uns scheint sie nur Vorspiel zu einer sehr abgeschmackten Affen »
Komödie .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !



Korrespondenzen .

— Gumbinnen . Werther Herr Redakteur ! Wenn ich auch Prote -

staut und Fortschrittler bin , gestehe ich mir innerlich doch etn, _ daß es

um die Ohrenbeichte bei den Katholiken eine schöne Sache ist . Hat man
einmal ordentliche Dummheilen gemacht , so wird mau sie durch die

Beichte los und verspricht Besserung , wenn man auch gar nicht die

Absicht hat , sich zu bessern . Ich bin nun aber einmal Protestant , kann

dem Geistlichen also nicht beichten , und wollte ich mein Bekenntnis in

hiesigen Zeitungen offen und vor aller Welt ablegen , so würde es Niemand

drucken . So versuche ich in weiter Ferne bei Ihnen mein Heil und

sende Ihnen meine erste schriftliche Arbeit , meine erste Beichte ein . Wenn

Sie sie drucken und damit mein Herz erleichtern , behalte ich mir vor ,
wenn ich und Kollegen wieder ähnliche Dummheiten machen , die unserer

Regierungsstadt eigentlich den Namen Dummbinnen zuziehen , weitere

Beichten einzusenden .
In unscrm „Klein Berlin " lag schon ein Bataillon in Quartier , laut

Kabinetsordre sollte aber noch ein Bataillon und der Stab her verlegt
werden . Wir hatten nun keine Ruhe unt pelitionirten aller Orten , daß
dieses Glück uns auch gewiß werde . Viele von uns , die Unterschrist
wird ausweisen , wer ich bin , hatten srllher , als die Wohnungen fehlten ,
drei Vereinshäuser gebaut . In der Stadtverordnetenversammlung be-

schloffen wir nun , zwei Kasernen zu bauen , damit unfern Köchinnen
der vermehrte militärische Segen sicher werde , stimmten aber gleichzeitig ,
da sich unsere Vereinshäuser nicht rentirten , für Ankauf derselben zu
Kasernements , obgleich uns der Vaterlandsvertheidiger in den Buden

theurer kam, als wenn wir die Kasernen vergrößert hätten . Garantie ,
daß das Militär Jahre lang hier bleibt und sich das Anlagekapital be-

zahlt macht , wurde uns abgeschlagen , aber als gute Bürger wedelten
wir mit dem Schweif und bauten flott los : In der Hitze neun Zoll zu
niedrig , ließen aber die Fußböden nachher tiefer legen , denn es kann ja
bei so herrlichen Zwecken auf so wenige Unkosten nicht ankommen .

Mehrere Familien aus den Vereinshäusern wurden wohnungslos , was
schadet das aber !

Und als die Intendantur erklärte , es gäbe am Orte keine standes -
gemäße Wohnung für den Obersten , der neun Zimmer , Saal , Burschen -
stube , Pserdestall !c. brauchte , traten — sofort mehrere gute Bürger ich
dabei — zusammen und erstanden eines der schönsten Häuser der Stadt ,
e« für die Zinsen unseres Kapitals dem Magistrat überweisend , der sich
beeilte , wie verlaugt war , für den S er vis von 600 und einigen Mark
die verlangte Wohnung anzubieten , nachdem noch Alles neu hergerichtet ,
verschiedene Aenderungen , die die Intendantur forderte , ausgeführt waren .
Ter Stab zog ein , der Oberst bezog die Wohnung , die früher von
Privatleuten mit 600 Thalern bezahlt war , die Intendantur erklärte ,
der Herr Obrist würde die Mielhe zahlen , man habe sich mit ihm über
die Höhe derselben zu einigen . Ehe in dieser Hinficht Schritte gethan
wurden , verlangte der hohe Militär sür neun Oefen Vorsätze , die zur
Wohmiug gehörten , dann sagte er , es sei zwar ein gemüthlich Kämmerlein
da, aber es sei leer , man möge einen Stuhl dazu liefern . Auf die Be¬
merkung , solch Ding führe wohl jeder Miether mit sich, kam der Bescheid ,
das gehöre zu einer „ Dienstwohnung " und müßte er aus Gestellung
bestehen .

Uns ging nun ein Licht aus , wie unendlich wir uns nach allen Rich -
tungen hin blamirt . Ter Regierung gegenüber , indem wir den Beweis
geliefert , für unser herrliches Kriegsheer noch größere Opfer zu bringen ,
unfern Mitbürgern gegenüber , indem wir über ihre » Geldbeutel in ge¬
wissenloser Weise vcrsügt u. s. w. Bei unfern Mitbürgern stehen wir
schon schlecht genug angeschrieben , da darf ich also nichts zugeben , muß
die ganze traurige Geschichte rosig schildern , als ob Alles so sein müßte .
Aber — in einsamen Stunden habe ich doch Gewissensbisse , wenn zwar
ich nur zu Denen gehöre , die beim Verkauf der Vereinshäuser ungeschlagen
fortgekommen find und nicht zu denen , die beim Kasernenbau verdient
haben, nicht zu — o, christliche Liebe , leih mir deinen Mantel ! ich schweige ,
denn ich glaube auch der beste Katholik beichtet nicht Alles .

Aus unser ganzes Versahren thun wir sehr stolz , um unsere Dumm -
heit zu verstecken , aber doch mußte ich beichten . Halten Sie meinen ersten
Versuch sür druckbar , mir hat es Erleichterung verschafft , daß ich meine
und viele meiner Kollegen Dummheit zu Papier bringen konnte , so werde
ich nicht unterlassen , bei ähnlichen , leider häufig vorkommenden Gelegen -
heilen zur Erleichterung weitere Dummheiten zu beichten . Eine Sorge
habe ich noch : ob der Herr Oberst wohl wissen mag , wie er zu der
billigen Wohnung gekommen ist ? was der kommandirende General dazu
sagt , möchte ich auch wissen , und was man noch höher hinaus von solchen
niederträchtigen Schweiswedeleien denkt ? Haha , wir brüsten uns aher
damit und ich selbstverständlich mit als

Ihr ergebener
Stadtverordneter aus Dummbinnen und echter Fortschrittler ,
der sich kurz vor den Wahlen auch unter das Volk mengt ,

damit die Dummheit am Ruder bleibt .

Leipzig , 19. Juni . Vergangenen Freitag wurde im großen
Saale der Zentralhalle bei vollständig ausverkaustem Hause eine Vor -
stellung gegeben in der höheren Redekunst , Studenten - Tressur und Hos -
prediger - Gymnastik , ausgesührt von nur einem Künstler , dem Juden -
Hetzer Stöcker , der — „ einem vielseitigen Verlangen des hiesigen Publi -
kums nachkommend " — sich die Ehre gab , den Nicht - Christen für eine
Mark , der studirendcu Jugend gegen ein Entgeld von 30 Pfennigen
einen Bortrag zu hallen Uber das vielversprechende Thema : Große
Zeiten und große Aufgaben .

Schon vor Ablauf der zum Beginn des Vorwage « angekündigten Zeil
waren der Saal und die Gallerien zunächst von der Mehrzahl der hie -
stgen akademischen Jünglinge besetzt , die zur Berhüwng jeglicher Oppo -
firion strategisch wohl vertheilt und dazu bestimmt waren , dem christlich -
germanischen Kämpen einen begeisterten Empfang zu bereiten , der denn
auch mit salbungsvoller Miene von dem Hofprediger entgegengenommen
wurde .

Ten Ansang des Vortrags bildete eine Abwehr gegen da « „Leipziger
Tageblatt " und die mit Pathos gegebene Versicherung , daß der Hos -
Prediger niemals den von ihm ausgenommenen Kampf aufgeben , im
Gegentheil mit erneutem Eiser fortführen werde . Folgten rührende , mit
schauspielerischem Geschick erzählte Szenen aus dem großen Kriege 1870 71 ,
die sich weniger durch Wahrheit als durch wohlberechnete Knalleffekte
auszeichnete .

Sodann schilderte der Anrisemil die Gründerjahre , sowie eine „ Ge -
schichte " au « dem Leben eines ihm wohlbekannten , ehrlichen , braven ,
fleißigen , strebsamen Handwerker « , der sein sauer Er -
sparte « durch den Krach verlor , und sich Rath von dem Herrn Hos -
Prediger holte , welcher — nach seinem eigenen Geständniß — dem Un-
glücklichen nichts andere « als einen „ guten Rath " gab . Wie wohlthuend
dieser hospredigerliche „gute Rath " auf den bedrängten Handwerksmann
einwirkte , geht zur Evidenz daraus hervor , daß , wie Herr Stöcker selbst
— man höre und staune — mit wehmüthigem Tone erzählte : „dieser
Unglückliche dann Hand an sich gelegt hat " .

Unserer „akademischen Jugend " ist diese Moral der Erzählung des
Hospredigers natürlich nicht aufgefallen !

Eine volle Stunde verfloß mit Erzählen ; von einem sozial - politischen
Vortrag war keine Spur ! — Doch jetzt sollte damit begonnen werden ,
und zwar mit der Schilderung der Ursachen de « Zerfalls unserer gesell -
schaft . „ Mammvnismus , Egoismus und Unglaube " , diese drei hervor -
stechenden Eigenschaften de « noch vor fünfundzwanzig Jahren nicht geld -
gierigen Deutschen haben unsere Nation , der „ein Tropfen fremden
Blutes eingeimpft worden " , an den Abgrund des Verderben « geführt ,
von dem nur eine Wiederkehr zu Jesum Christum , eine christlich - germa-
nische Erziehung , an der alle Smdirenden — die späteren Erzieher des
Volkes — mithelfen müssen , retten können . Dann würde das hart -
bedrängle deutsche Volk , dessen liebreiche , segenbringende und wer weiß
was noch für eine Regierung , schon daran sei, den Weg zur heilsamen
Reform einzuschlagen , — wieder neu beglückt und vom Geiste Gottes ,
den der Hofprediger bei allenfalls längerer Widersetzlichkeit vom Himmel
„herunterreißen " will , durchdrungen werden . Eine karge Erwähnung
fand da « Unfallversicherung «- , Wucher - und Jnnungsgesetz und dann kam
die heldenmüthige Erklärung , daß Preß - , Vereins - und Ver -
sammlungssreiheit nicht geduldet werden dürfe ,
weil dadurch das Volk verführt werde ! !

Den Schluß dieser geistlosen Schwatzmichelei bildete eine lediglich an
die akademische Jugend gerichtete echt psäsfische Ansprache , die von dem
geschmeichelten Auditorium mit langanhalteudem Beifall quittirt wurde .

Der schlaue Pfaffe , dessen schauspielerische Routine allseitig anerkannt

wurde , hat es bei seinem ersten Austreten dahier vermieden , stark in

Judenhetze zu machen . Nur einige leise Andeuttingen von dem „ fremden

Tropfen Blutes " u. dergl . bildeten den versteckten Angriff gegen die

Semiten .
Ein von dem Hofprediger auf den während de « Vortrag « als „ Mär -

tyrer " angepriesenen „Heldenkaiser " ausgebrachtes Hoch , an welchem er

vorsichtshalber — doppelt genäht , hält besser — den König Albert liebe -

vollst betheiligte , erwiderten die von dem Gift der Sozialdemokratie un -

angekränkelten Theologen , sowie die übrige Gesellschaft von kaiserlich -

preußisch und sächfisch - königlich Gesinnten dreimal mir „Begeisterung " .

Glänzender Erfolg ! jubeln die Freunde Stöckers ; wir aber sagen , nur

die wohlweislich getroffene Einrichtung eines Einttittsgeldes von einer

Mark hat den Herrn Hofprediger , dem zu Ehren die sämmtliche Polizei -

Mannschaft aufgeboten war , vor einem glänzenden Fiasko

gerettet .
Mag auch die hiesige akademische Jugend in ihrer Majorität sich von

der Reaktion ins Schlepptau nehmen und als Dreißig - Pfennig - Garde
von Stöcker benützen lassen , wir , die Arbeiter , wissen doch, was für

prächtige Menschen diese Christlich - Konservativen oder Christlich - Sozialen

sind . Wer hat den Grund und Boden in Preußen vorwiegend in seinen

Händen ? Der lutherisch - christliche Adel , welcher seinen Arbeitern ein

liebreiches , herrliches Heim bietet .

Stöcker , wir kennen Dich und Deinen Anhang ; deshalb die Furcht
und da « Einttittsgeld von einer Mark und trotzdem noch „ die Dis¬

kussion ausgeschlossen ! " Saver .

— Stuttgart Kürzlich hatten wir die zweifelhafte Ehre , den

siebenten Verbandstag der Hirsch - Dunker ' schen
Gewerkvereine in unseren Mauern tagen zu sehen . Als Referenten
waren u. A. die Reichstagsabgeordneten v. S t a u f f e n b e r g und

Günther ( Nürnberg ) erschienen , während der konservative Mucker ,
Gemeinderath Stachle , die ganze Gesellschaft im Namen der Kom -

mnne Stuttgart begrüßte . Es war also eine sehr gemischte Gesellschaft ,
die sich hier trotz aller sonstigen Feindschaft zum Zwecke des Bauernfanges

vereinigt hatte .
Da in öffentlicher Annonce das Publikum zur Theilnahme au dem

Berbandstage aufgefordert war , so hatte sich ein zahlreiches , hauptsächlich
aus Arbeitern bestehendes Auditorium eingesunden , um sich das bekannte
Berliner Gemisch zunächst von Herrn Max Hirsch präsentiren zu
lassen . Besagter trotz seines Namen « ziemlich unverschämte Hirsch wurde
bei seinem Auftteten von seinen Haiducken mit Bravo und ' Klatschen ,

dagegen au » der Mitte der Versammlung mit Pfeifen und Zischen
empfangen .

Da e» auf sozialpolitischem Gebiete leider so viele MUnchhausennaturen
gibt , die sich trog ihrer Schwindeleien für ehrliche Leute halten , so erregte
der Umstand , daß aus Max Hirsch gepfiffen wurde , große moralische

Entrüstung bei den „Telegirten und Ehrengästen " , auf Herrn Hirsch
selber aber wirkte das Pfeifen derartig gehirnerweichend , daß er für den

freundlichen Empfang dankte und das Gegentheil nicht gehört zu haben
behauptete . Im Verlaufe seines ultralangweiligen Vortrages , den die

Zuhörer übrigens mit Engelsgeduld aushielten , verstieg sich Hirsch zu der

frechen Behauptung , daß die deutschen Arbeiter weniger leisteten als ihre

englischen und amerikanischen Brüder . Hierüber brach ein allgemeiner
Sturm der Entrüstung lo «, der sich nur langsam legte , worauf dann

Hirsch sein Geschwätz beendigen konnte . Als hieraus eine Diskussion er -

öffnet werden sollte . meldete sich von unserer Seite O p p e n h e i m e r

zum Worte . Der Borsitzende A n d r e a ck ( Berlin ) verlas ihm ein Statut ,
das wörtlich der Annonce entsprach , durch welche zum Besuche de « Ver -

bandstages aufgefordert war , das aber — echt fortschrittlich — noch
einen Zusa tz enthielt , der in der Annonce weggelassen war , und wonach
nur die anwesenden „Telegirten und Ehrengäste " stimm - und diskussions -

berechtigt wären . Doch wollte Andreack wenigstens den Schein retten und

ließ darüber abstimmen , ob man freie Diskussion gestatten wolle . Nicht
eine Stimme erhob sich dafür aus der sauberen Zunft , und so wurde das
Wort nicht an O. gegeben . Nun war aber auch die Geduld der Ver -

sammlung zu Ende . Uckter lauten , kräftigen Protesten erhoben sich drei
Viertel der Versammlung und verließen unter Hochs ans die Sozial -
demokratie den Saal , in dem die Fortschrtttler mit einem kleinen Häuf¬
lein Getreuer zurückblieben , um sich unter einander anzulügen . Ob sie

sich dabei gegenseitig in ' « Gesicht gelacht haben , habe ich leider nichts
erfahren .

Roch schöner war es am nächsten Abend , wo von den Gewerkvereinlern
eine öffentliche Versammlung einberufen war , in der Hirsch über das

Unfallvcrficherungsgesetz saseln sollte . Da man indessen voraussehen
konnte , daß die Stuttgarter Arbeiter ihn nach der gestrigen Unverschämtheit
nicht mehr zum Worte kommen lassen würden , so war Hirsch vorsichtiger -
weise heiser geworden und ein Dr . L ö w e n t h a l übernahm da » Referat ,
welche Ankündigung mit lauten Aha ! und Gelächter begrüßt wurde . Die

Versammlung bestand mit Ausnahme eines Tisches Fortschrittler und der

zahlreich zum Schutze des unmündigen Volkes anwesenden Polizei nur
aus Sozialdemokraten , weshalb die Herren Einberufer von vornherein
fteie Diskussion versprachen und nur das Bureau sür sich haben wollten .

Jetzt entspann sich eine geradezu klassische Geschäftsordnungsdeballe , in

welcher den Fortschrittlern trotz mehrmaliger feierlicher Versicherung völlig
freier Diskussion einfach gesagt wurde , daß man ihnen nicht glaube und

deshalb ein von der Versammlung gewähltes Bureau verlange . Herr
Andreack versuchte noch den moralisch Entrüsteten zu spielen darüber , daß
ein Arbeiter dem anderen nicht glauben wolle , al » er aber selbst damit
kein Glück hatte , gab er nach , und e« wurden außer ihm zwei unserer
Genossen einstimmig ins Bureau gewählt . Die Versammlung benahm sich
bei Alledem mit einer wahrhaft imponirenden Energie , so daß die Herren
Fortschrittler au « lauter Respekt anständig und radikal wurden .

Dr . L ö w e n t h a l entwickelte dann den bekannten fortschrittlichen
Standpunkt gegenüber dem UnsallversicherungSgesey , er flocht in seinen
Vortrag einige philosophische Thesen ein , die mehr al « anfechtbar waren .
Nach ihm nahm Oppenheimer da » Wort , und wußte er in geschickter
Weise unfern Standpunkt gegenüber dem fortschrittlichen nach allen
Seiten hin zu erläutern , ohne der Polizei passende Gelegenheit zum Ein -
schreiten zu liefern , wofür er großen Beifall in der Versammlung fand .
Da die Herren Fortschrittler sahen , daß für sie in Stuttgart nichts zu
machen war , versuchte Andreack die Zuhörer wenigstens noch mit Berliner
Kalauern zu haranguiren , was ihm auch bis zu einem gewissen Grade
gelang . Hingerissen von der im Saale herrschenden Atmossphäre wurde
er immer radikaler , erzählte Fälle von schlechten Arbeitgebern , die mit
der Harmonielehre in bedenklichem Widerspruche standen , und machte
Staat und Gesellschaft ziemlich herunter . Als er zuletzt einige Kalauer '
vom Stapel ließ Uber den Ausspruch eines Berliner Frommen , daß viele
Kinder für einen Arbeiter ein „ Segen von oben " feien , erhob sich der an -
wesende Amtsrichter H o n o l d , ein Rindvieh erster Klasse mit Eichen -
laub , und löste die Versammlung ans . Da er indessen in seiner Dtzmm -
heit vergessen hatte , zu sagen , auf Grund welche » Paragraphen und Ge-
setze « er vorgehe , stillte der eine unserer Vorfitzenden noch einmal den
entstandenen Tumult , um den p. Honold darnach zu fragen . Darauf fügte
dieser zur ersten Blamage die zweite , indem er zurückkehrte und das „Gesetz
gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie " als Grund
angab . Auf die weitere Frage nach dem betreffenden Paragraphen mußte
er jedoch die Autwort schuldig bleiben , da sich in diesem „Gesetz " kein

Paragraph Uber Religionsschmähung findet .
Tie von den fortschrittlichen Gewerkvereinen einberufene Versammlung

wurde also bei dem Vorttag eine « fortschrittlichen Redner « auf -
gelöst , während der Sozialdemokrat vorher ruhig geredet hatte . Ist da «
nicht köstlich ?

Bei der Räumung des Saale « und vor dem betreffenden Lokale ent¬
wickelte sich dann noch eine großartige Kundgebung der Polizei , die vom
Volke nicht gestört wurde . C a t i l i n a.

Warnung .
Bon Paris aus wird vor einem gewissen Harlein , Schkbinmacher

aus Wiesbaden , angeblich politischer Flüchtling , aus jeden Fall aber
Schuldenmacher , gewarnt . —

Auch in Paris hat der in voriger Nummer gekennzeichnete Zetteritz
in unverschämter Weise die Genossen ausgebeutell ( über fünfzig Franken ) .

Mach Schluß der Medaktion .

— Im Augenblick , da diese Nummer in die Presse gehen soll ,

erhalten wir die telegraphische Nachricht , daß Most zu sechzehn
Monaten strenger Arbeit ( ftnrck Inbonr ) nerurtheilr
worden ist. Wir haben nur ein Wort dafür : Lrlltstl !

Most hat uns fanatisch bekämpft und wir haben , wo es uns

geboten schien , es an der Antwort nicht fehlen lassen .
Von nun an aber existirt für uns nur noch der seiner lieber -

zeugung wegen ins Zuchthaus gesteckte Sozialist Most ,
der — mögen unsere Ansschtrn sonst auch noch so weit auseinander -

gehen — als solcher ein Anrecht hat auf unsere Theilnahme .
Und die wollen wir ihm nicht vorenthalten .

Wir wünschen und hoffen , daß Most die sechzehn Monate Straf -

arbeit , mit welcher spießbürgerliche Beschränktheit den Tyrannenhaß

bestrafen zu müssen glaubte , glücklich überstehen werde . Sollte daS

aber nicht der Fall sein , sollte wirklich die grausame Behandlung im

englischen Zuchihaus den körperlich ohnchin so schwächlichen Mann

vollends aufreiben , dann werden wir uns bemühen , den Zwist der

letzten Jahre zu vergessen, und in unserem Andenken wird nur fort -
leben der langjährige Kampfgenosse , der M' tkämpfer für die Be -

freiung des Proletariats .

Briefkasten
d e r E x p e d i t i o n. E. Kläsfig N. - 3) : Fr . 51,80 k Kto . P. K. v.

6. u. Bestllg . v. 15/6 . erh . Ihre Postzollrevisoren scheinen recht
vandalisch mit Kreuzbandpäckereien umzuspringen u. schließt , gehörige
Verwirrung anzurichten . Beschwerde bei Oberbehörde wäre sehr angebracht .
— Nitzsche N. - D : P. K. v. 10/6 . erh . Schft . folgen . Waren Ihre Packte .
in Ordnung ? Zugesagtes sehr erwünscht . — F. Jonsch R. - S) : Nota lag
bei . Alles korrekt abgeg . Ihre Herren „ Z ö l l n e r " scheinen vor
lauter Diensteifer Kraut - u. Rübenwirthschaft zu machen , wie

Figura zeigt . In S1 muß es Fr . 155,40 heißen . Aufstcllg . nochmals
fort . Bf . v. 11/6 . erh. , ebenso Fr . 51,80 am 24 . Schft . abgg . — Schmidt
Philadelphia : Liegt offenbar an ihrer Zollbehörde , die bei Revision Altes
zerfledert und verwirrt . Energische Beschwerde oder Rüffler in der Presse
wird Wandel schaffen . Am 26/6 . Weiteres bliest , gemeldet . — Leber -
klös u. Sauertr : M. 24 , — Ab. April u. Mai erh . Äddr . richtig gestellt .
Bfl . am 27 . mehr ! — Serlow : P. K. v. 24 . u. 26/6 . hoffen eingett .
Alles erh . — Bielefeld : M. 3, — Ab. 3. Qu . «rh . — Coligny : Fr . 2, — 3. Qu .
erh . — W. Adt : M. 6, — Ab. 3. u. 4. Qu . erh . — Dtsch . Soz . Paris :
Fr . 62,40 erh . u. nach Porschr . verwendet . Fr . 30, — davon Schft . Kto .

Fdquittgen . später . — Dr . B : Fr . 1,60 nach Vorschr . verwendet . Schst .
abgeg . - G. E. Bld : M. 3, — Ab. 3. Qu . erh . - C. Th. v. Mam :
M. 6, — Ab. 2. u. 3. Qu . erh . — A. - d — Rg : M. 4,50 pr . 3. Qu .
erh . Nachlfg . folgt . — B. B. Lond : D. hat 1. u. 2. Qu . zu zahlen .
Kasfir . u. weiterlies . , auch an Rsslr . 2 Expl . Lke. soll Reo . veranlff . Fr . 2,50
erh . fft Himmel - - - : Ausstg . pr . 2. Qu . gutgebr . Bf . v. 24/6 . somit
in Ordng . — H. Hzkp. — a: M. 6, — Ab. 2. u. 3. Qu . erh . — Pfaffen -
feind G. St . 674 : Fl . 9 «. W. für 3 Ab. : c. erh . FdSquitt . später . —

Dtsch . Soz . Kopenhagen : Fr . 135,30 erh . Spezialisirung in d. FdSquitt .
später . — Grbr . Enge : Fr . 2, — Ab. 3. Qu . erh . - - o— o— : M. 3,58
dem Flgfds . zugewiesen . Tank ! — Roiher Franz : Fr . 3,50 s. Schft.
u. Phot . erh . Retoursdg . eingett . — A. U. Locle : Fr . 2, — Ab. 3. Qu .
erh . — Snn : M. 3, — Ab. 3. Qu . erh . Addr . richtig gestellt . — I . H. C :
M. 3, — Ab. 3. Qu . erh . — C. R. Cl : M. 3, — Ab. 3. Qu . erh . —

D. G. A: M. 4, — Ab. pr . 4 Mie . erh . — R. H. Genf : Fr . 2, — Ab.
3. Qu . erh . — Com. - Arb . B. V. London ( Tottenham » d. K: Fr . 48,50
sür strik . Iteinh . in Zürich erh . — D. — I . Gugh . Lond : Fr . 2,50 Ab.
3. Qu . erh . — F. M. Gz : Fl . 1. 70 ö. W. Ab. 3. Qu . erh . — Gens :
Der Vorsitzende ließ sich mit 19 gegen 7 Stimmen „versichern, " der
Freibeit -Äericht Uber Auer ' « Versammlung dor,en sei stark erlogen . Hm,
— daran ist der Herr längst gewöhnt und wird auch mit ungeschwäch -
ten Kräften weiter - - präsidiren .

An un ( Vre Abonnenten
richten wir die dringende Ansfnrdernng . den Abonnements -

betrag regelmäbig monatlich an die Vermittler in übergeben .

da dieselben gleichfalls monatliche Abrechnnag und Zahlnag

in leiften haben .

Vit Erpedition des „ Soiialdcmobrat " .

�bonnementZ aut den „ Sozialdemokrat "
werden ausser beim Verlag und dessen bekannten Agenten — s «-

wohl auf einzelne Monate als ganze Quartale — jederzeit entgegen¬

genommen bei folgenden Filialen :

Zürich Volksbnchhandlong , Casinosttasse 3, Hottingen .

Basel lst. Fritienschaft , Deutscher Verein .

G01lf J- kd . Becker , Pre - TEreque 35 .

Bai' iS dir . llerveanx , librairie , 32 nie d ' Angonl�me .

Kopenhagen N Georg Hoffmann , Korsgade 31 , 3. 3.

AlltWerp011 Pst Coenen , 6 Meistraat .

Gent Basse , 9t . Lierenstraat 163 .

TtTilSCal Bertrand , librairie , Rue du progrös .
1) 1 11 ' 1 H. Görler , 15, rue des ttois tetes .

VervierQ � �lias , Buchhandlung , 136 rue Spintay .
Charles Picreanx , 20 rue Lnxembourg , Andrimont .

Commnnist Arb . - Bild . - Verein , 49 Tottenham Street ,

Lnmlfm Tottenham Court . Road , W.
IU11 g Breul , 54 Polandt Street - Oxford Street .

H. Rackow , 33 Nicolas Street Hoxton .

F. Jonseber , 283 E. Houston Street .

Vnir- . Yrr- i «! . - H. Nitzsche , 548 , 9. Avenue , City .
1t C » 4 Ol IV jos Stranss , 356 East . 19 Street .

Peter Enaner , 22 I New Churchstr . Room 26 .
Emil Klässig , 603 E, 9. Street , City .

Philadelphia Xr - 613 per Pha "

ChicagO Jll . A- Lanfermann , 92 S. Market Str .

CinCilinati , 0. C. Schumann , 16 Mercer Street

St . Louis Mo. Gebr . Herminghaus , 1805 Franklin ATenn « -

Verlag des „Sozialdemokrat "
A. Herter ,

Casinosttasse 3, Böttingen .

CAtoiti . 8rtfln »b»4btu <»tri H»Ningn >- . q»ri ». 1
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